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IDie Pflicht ZUT Verbreitung des Islam

Von Furopa kaum ZU  — Kenntniıs CNOMIMNCN, 1SE dıe islamische Mıssıon
Schwarzafrika sehr erfolgreich Den muslimiıschen Propagandısten
nıcht tinanzıellen Hılftsmitteln denn reiche Olstaaten stellen großzügıg
Gelder ZU  a e  gung für den Bau VO: Radiostationen, dıe Einrichtung
islamischer Zentren und Koranschulen, für Stipendien, die schwarzafrikanıi-
schen Studenten das Studıum 1 arabıschen rehg1ösen ochschulen ermog!
hen siıch 1SE diese Missionstätigkeit des Islam nıchts Neues, erstaunlıich
sind L1UT der Umfang und die erzielten Erfolge Wıe dıe christlichen Kirchen,
dıe sich auf den Auftrag des Neuen estamen! berufen, sıeht siıch auch der
Islam verpflichtet die wahre Offenbarung auf Erden verbreiten und
letztendlich C111 islamische Welt chaften

Diıie Art der opagıerung oder WIC die Muslime ap! der adung
(dawa) ZU) Islam 1St unterschiedlich S1C kann edlich erfolgen, S1IC kann aber
uch mıiıt Walften vorgebracht werden JC ach den Umständen Auch wird

Unterschied gemacht hinsichtlich des angesprochenen Personenkreises,
Was VO: Bedeutung 1SE für das Vorgehen des Islams Schwarzafrıka

Grundsätzlıich unterscheidet die islamische Lehre zwischen den echten
Gläubigen (d den Muslimen) den Ungläubigen und den Andersgläubigen
Letztere sind die sogenannten eEuLE des BuchesR worunter erster Linıe die
en und Christen, denen Gott ınst durch Moses und ESuS C121} Oftenba

zute1l werden 1eß verstanden werden In diese ategorıe werden aber
uch die Sabier und die Zoroastrıer (Magus) eingeordnet die 11U)  — den ersten

Jahrhunderten der islamischen usbreı  e CM! zudem noch SC,
spielten Diıie Ccute des Buches, also heute VOT allem en und Christen,
stehen talls S1C iıslamiıschen Gebiet eN; unter dem besonderen Schutz
der iıslamischen Gemeinschaft, genießen das Privileg, ihre Religion ausüben

] Verft. dankt der Deutschen Forschungsgemeinschaft für C111 Reisebeihilfe, wodurch
ihm wertvolle Einblicke die gegenwarnge relig1öse Lage Senegal ermöglicht
wurden Besonderer Dank gebührt uch Herrn I HALMANN (Direktor des Goethe-
Instituts ı Dakar) und Herrn Prof. AÄABDALLAH DJENIDI (Departement d’Arabe, UnLhwversıiute
de Dakar) für ihre Unterstützung.

rab. ahl al-kitab; dazu EI® Encyclopaedıa of Islam, LICW Edition, London-Leiden
), L, 264{f7. (von G. VAJDA).



können, und dürten nıcht mıt Gewalt oder durch Zwang ZU Islam
bekehrt werden. Das bedeutet aber nicht, sel,; S1C durch
vorbildliches Verhalten oder durch Appelle ihre Vernuntft VO:  — der
Vortrefflichkeit des Islams überzeugen. Ireten S$1E ZU) Islam ber
besser: dann sind S1E jederzeıt willkommen. Der Vollständigkeıit halber SC1

angefügt, diese Freiheit des Religionswechsels ımmer L11UX Cauf
den Islam, nıemals umgekenNnr! galt.” Auch en 11UTX die Muslime dıe Freiheıit,
Hır ihre Religion werben; inem en oder Christen ist r
ersag! L, ür seinen Glauben unter oder bel Muslımen werben.

Mıt Ungläubigen sınd nıcht ELWa diejenigen gememnt, die Sal nıchts glauben,
also die Atheısten, denn chiese en keinerle1 Existenzberechtigung, sind S1C
doch die verkörperte Sünde, da S1C (Gsott und seiıne Schöpfermacht leugnen.
Der klassısche Islam befaßte sich kaum muıt ihnen, da unvorstellbar WAal,

eın Mensch keinen (Gott oder keine Otter lauben würde. Trst
und Jahrhundert wurden Muslıme mıt diesem Problem ernsthaft

konfrontiert; Atheisten mussen, w1e die Ungläubigen überhaupt, bekehrt
oder bekämpft werden, da S1C die Feinde Ottes reinster Form sind.
Ungläubige im klassısch-islamischen Sınn siınd diejenigen, dıe mehrere
.Otter Jauben, die Otzen und Idole anbeten: S$1E werden VO: den muslım!ı-
schen Rechtsgelehrten als Polytheisten (musrikun) oder, brutaler, eben als
Ungläubige (kuffär) bezeichnet. Sıe haben keinerlei Anspruch darauf, iıhren
Glauben bewahren dürfen, vielmehr sınd S1E entweder ZU) Islam
ekehren oder töten.* Abgesehen VO: Afrıka nördlich der Sahara und VO:  -

Athiopien gab auf dem schwarzen Kontinent VOI der europäischen
Kolonisierung keineen und Christen; weshalb siıch bei den Bewohnern
also Ungläubige handelte, die ekehren und, die Lage zuließ,

bekämpfen, Pflicht ınes jeden Muslıms Wäd'  — Dıes gilt auch heute noch,
wobeıl allerdings die rage auftaucht, W1E hristlich gewordene Schwarzafrıika-
11C1 einzugruppileren sind wohl als eute des Buches.

Soweılt ZU)  _ Klärung, weshalb eine islamische Ausbreitung Schwarzafrika
überhaupt erfolgen mußte, worm S1C ihre relig1öse Begründung fand, und
weshalb die islamischen Propagandisten den etzten beiden Jahrhunderten
derart kämpfterisch vorgingen, heute NCUIN frikanıschen Staaten die
Muslime der Mehrheit sind:° Senegal, Gambia, Gumea, Nıger,
Tschad, DJjibouti und Sudan:; S1C Staaten w1e Gumea-Bissau, Kamerun,
Elfenbeinküste, Obervolta, Sıerra-Leone, Liber1a, Togo, Benin, Mocambique,
Kena und Tansanıa große islamische Minderheiten bilden, oder
anderen Ländern weıte Teile islamısch sind (z Niger13).

Dıie relig1ös verankerte Verpflichtung, den Islam verbreıten, ıst aber, will
nicht, WI1IE eın gläubiger Muslim CUL, darın .Ottes allmächt!:  gCS W alten

Vgl. dazu die ausführliche Darstellung bei KHOURY: Toleranz ım Istam, München
1980, 110f., 143, 146

Vgl. dazu KHOURY, Toleranz 31, 116
Dem ausgezeichneten Handbuch VO': CuooQ: Les Musulmans Afrique, Parıs 1975,

sınd den jeweligen Liändernamen die Zahlen entnehmen.



sehen, noch keine Erklärung dafür, sich der Islam auch tatsächlich
ausbreıtete, noch wenıger dafür, welcher Form dies Schwarzafrıka
eschah, auch nıcht, weshalb erfolgreich Wal (und späater die
Konkurrenz des Christentums und auf Kosten der alten tradıtiıonellen einhe:i-
miıschen Religionen, die WITF, W1E üblich geworden ISt, als anımiıstisch
bezeichnen, bestehen onnte). Verbreitungsmethode und Art des Islams

Gegenstand der Wissenschaftszweige eligionsgeschichte, ologıe
Oder sSia)  unde ESs wurde, gleich dieser Stelle ap!  9 sechr viel
spe.  ert, und wurden Thesen verbreitet, die sıch als haltbar erwlie-
SC11.

Zwei Theorien: Negrifizierter Islam oder Tarıqa-Istam?
Hinsichtlich des frikanıschen Islams 1st behauptet worden, Sar kein

wahrer, vielmehr eın negrifizierter Islam Nal Dagegen wird insbesondere seıt
einıgen ahren vertreten, liege hier der O:  Nannte Tarıqa-Islam VOT, eINE
Art Volksislam, der die SICNSC islamische Orthodoxie überwunden und sich
den jeweıigen atfrıkanischen Gegebenheiten assımiıliert habe Allerdings sind
die ertreter beider Richtungen vorsichtig betonen, alle
möglichen Übergänge vorkommen, man etzten Fndes doch bei der
Einordnung des Islams Schwarzafrıkas nıichts Grei  ares Händen hält.

Der Hauptvertreter der C des islam negrifie ist FROELICH, der
schon VOIL über ahren behauptete, ınen schwarzen Islam gebe,
der völlig Afrıka angepaßt sSEC1 und mıt dem Islam der arabischen Welt
nıcht mehr viel habe, siıch VOT HNem aber VO' Islam des Miıttelmeer-

unterscheide. Es handele sıch ınen „islam negrife, adapte AU.
characteres psychiques des noires“.® Der Islam habe ursprünglıch den
einheimischen Anımısmus überlagert, habe beeinflußt oder habe selbst
anımiıstische Züge angenommen,’ Religion und Magıe nıcht mehr
voneiınander unterscheiden selen. Außerdem gebe dann ber die
islamischen Heıligen (marabouts), die Bruderschaften und die islamiısche
Mystik, dıie FROELICH dann jJeweils andelt, wobei sıch der Leser Ende
fragt, denn 19108 der Anfangskapitel beschriebene islam negrifi bleibe,
denn der Vertasser nımMm mMt immer wıieder Bezug auf das (weiße) islamısche
OT: Anders dagegen und mıt Recht ONTEIL, der
seinem uch L’islam 017 (Parıs VO: ethnokulturellen Gebieten des
Islams spricht und ınen arabischen, türkischen, irano-indischen, malaır
schen und schwarzen Islam unterscheidet:;® gelangt schließlic dem
Frgebnis, dieser schwarze Islam, da Bruderschaften, eıilıge, das
religiöse Recht und Grundpflichten kenne, 1910808 insoweıt LWwaAas Besonderes sel,
als herkömmliche afrıkanısche Bräuche und Sıtten entweder islamıisıert oder

FROELICH: Les Musulmans d’Afrique NOLTE, Parıs, 19062, 11
FROELICH, 104, LZZ: 131
MONTEIL, 64
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aufgegeben worden Der islam 1LO1T 1St nach MONTEIL nıchts anderes
als diıe regionale, ben afrıkanısche arbung des Islams, WIC

Grundbestandteilen und Dogmen überall finden ISt Damıt dürtfte
die These FROELICH’ wohl uberno SEC1N.

Diıe Vertreter des [ arıqa--Islams postulierten, der orthodoxe Islam, den
SIC Sarisa-Islam .9 sıch Afrıka Sal nıcht TSL habe durchsetzen
können, handele sich doch bei 1NCeMH „Gesetzbuch-Islam der die
islamısche Religion verweltlic! habe und der die seelischen Bedürfnisse des
Menschen, des Afriıkaners, nıcht abe en können { 1Bı me ı1ınt
die Adaption des Islams UTC| die niıchtarabischen Völker habe der
Assimiherung des Islams die jeweıigen Kulturen bestanden 11 Gerade der
Tarıqa-Islam der Islam der Bruderschaften) SC1 Z.U] i1nen C111} Reaktion
auf die Verweltlichung des Islams SCWESCH ZU) anderen aber uch C]

CISCNC Art der Praktizierung des Islams abseits der Vorschriftten der
islamischen ATL O Es bleibt nıchts anderes übrig, als 1 1Bıs Posıtion
ZIU!12 Der Tarıqa-Islam SC1 das relıg1öse Bekenntnis der arabisierten Völker
(z der Berber) und dann der niıchtarabischen islamıiısıerten Völker WOT-
den, da S1C Tariqa-Istam C111 Möglichkeit sahen, die Sarı“a-Islam
ausgeschlossen SCWESCH SCH nämlich die Assımıiliation die CISCI1C ultur.
Der afrıkanische Islam SC1 C111 arıante des T’ariga Islams

Derartıge € auptu.ngen oder Thesen WIC nennt wurden VO:  -
schon vorher ‚WC1 Stellen gleichzeitig pu  izlert"” und VO anderen als

Q  ü YUSUF FADL HASAN, der UnLhwversität VO!] Khartoum ehrender Historiker, kritisiert
den Begriff ‚Black Islam (al-islam al-aswad) ebenftalls; Iut dies ber AauS, könnte
T, politischen Erwägungen heraus handle siıch C111 typısch imperialistische
Schöpfung, die arabischen VO)  } den afrıkaniıschen Muslimen un das
Eindringen revolutionärer islamischer Bewegungen verhindern: C111 Irennung VO

Schwarzafrika und Arabischem Afrıka SC1 künstlich durch cdıe kuropäer geschehen. (Y.
HASAN: al-Gudüur alt-tarınıya Lil-“alagat al-arabiya Li-Ifriqgiyd, 44, al-“Arab wa-Ifriqiya,

Beirut 1984, 27—45 Be1i diesem Sammelwerk handelt sıch orträge und
Diskussionsbeiträge 11165 Symposıions gleichen Titels das VO': bıs 29 1985 unter ” A U e A A AAA
der Schirmherrschaft der Arabischen Lıga abgehalten wurde Wıe der
Teilnehmerliste auf I8 entnehmen 1SE fast 11UT Araber beteiligt, daneben
TEL Muslime A4UusSs Schwarzafrika also les andere als C111 reprasentatxve Zusammen
stellung des afrıkanisch islamischen Geisteslebens.)
10 118ı Die Krise des oüdernen Islams Fine vorindustrielle Kultur wissenschaftlich-
technischen Zeitalter München 1981
11 1 18ı, KTise, 858 Er me 1nt amıt wohl die nichtarabischen Völker den Islam
dadurch angepaßt hätten, S1C ihn iıhre Jewenige Kultur angeglichen hätten C121

Feststellung, die ohl noch IUNC bestritten worden 1SLE VO':  (} der 118ı ber glaubt, SA als
These herausstreichen INUSSECNMN
12 118ı ÄKrTise, 89
13 118ı Die Entstehung uUN Entwicklung des afrikanischen Islam, DIie NECUEC Gesellschaftt
276 1979 604—609 ers Der Islam Un die afrikanischen Kulturen Entwicklung und
Zusammenarbeit eıträge ZuUT Entwicklungspolitik Q—11 Um cdiese Zeıt
S1115 uch KHALID (Das Wiedererstarken des Islams als Faktor sozialer Umwälzungen, Aus
Polıitik und Zeitgeschichte, 10 1979 S— 7) auf dieses Problem bes und 4)
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feststehende Ergebnisse kann J ZIU  5 und damıt 1STt der Nachweıis
erbracht geste 14 Allein der / arıqa Islam SCI1 der Lage SCWCSCH, diese
Religion Afrıka verbreiten Miıt der bei ıhm uDlıchen erzeugung stellt
{ 1BI diese Behauptun: auf! und g1ibt damit CMl Erklärung, diıe auf den ersten
Blick einleuchtet aber eben L11UT solange, als nıcht MIitL der Geschichte
der iıslamıschen Ausbreitung Nord und Westafrika oder mMıiıt der ıslamı
schen Dogmatık überhaupt vertiraut 1SE

eine These gründet sich auf der alschen Prämıisse, der Islam der
Araber der Sarı a-Islam, während der der unterwortenen Völker der I arıqa-
Islam SC1

Bekanntlich können 11U)  S WCINSCH Zeilen unhaltbare Thesen aufgestellt
werden, während 11165 größeren Aufwandes auch vorhegenden
Falle, diese wiıderlegen denn muß €1 auf die Grundkennt-

der Islamkunde zurückgreifen und hat darauf einzugehen, WIC die
islamıschen Gelehrten ulama’”) ofhziell ZUTMN relig1ösen Recht ZU!T Mystik
den Bruderschaften DA Heilıgenverehrung und Magıe stehen, denn gerade
dies sınd ja die Punkte, die nach 118ı die Kennzeichen des afrıkanischen und
nordafrikanischen Islams sınd Hat 1{181 recht müßten VO' den
klassıschen ulama Vertr:  NeE) un! den Ööstlichen arabischen Staaten

ohne jedoch radıkale Posıtionen WIC 118ı beziehen Er machte vielmehr darauf
aufmerksam S1C 3471 zumee1ı1st C111 Angelegenheit der ama SCI, während die
Mehrzahl der Muslime Her Welt (also uch der Araber') iırgendeiner LaTıqa folge,
doch beide nıcht säuberlich (wie WII unten ausführen,
34{f.)
14 SO VO:  — STER Islam Schwarzafrika eın religiöses kulturelles und holitisches
Erscheinungsbild 24f. Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft
68 1982) 17 Ort 24f. Der komplizierte Rechts Islam mML1t rationalen,
streng ut  ven Ordnungssystem mußte dem eintachen Afrıkaner Stets ULLVCT
ständlich erscheinen Wenn uch unbegrenztem Maße ingang afrıkanıische
Rechtsdenken gefunden hat, MU| dennoch gesagt werden, der Tarıqua (sic!)
Islam allein ı der Lage WAäl, afrıkanısche Kulturen assımilieren.“
15 Als „Ergebnis zweıjährigen intensıven sozialwıssenschaftlichen Beschäftigung

dem Islam' (sSo 1 1ı8ı, KrTiSe, Vorwort) ma ches recht originell SC ber
vielleicht War die aufgewandte Zeıt doch urz Allein die Fähigkeit des

WI1SSeCeNMN des Orientalisten.
Sozialwissenschaftlers ZU Konzeptualisierung ErsetLzt ohl nıcht unbedingt das Fakten-

16 Möglicherweise wurde 1 1ıB8ıs Anschauung genährt durch C111 tlüchtige Lektüre VO)]
(GBB (Islam. Historical UTUEY, Oxtord 1978), der auf schrıeb, den

Mystikern großer Anteil der Verbreitung des Islams bei den Heıden und obertläch-
ıch islamisierten Stämmen zugekommen SC1. och 1SE diese Bemerkung ı Zusammen-
hang mMi1t Ausführungen über cdıe Mystik sehen (so 97%. ), WOTAauUSsSs

hervorgeht, dies auf spätere Jahrhunderte gemunzt ist, als Süfitum und Orthodo-
A1IC sıch bereits ausgesöhnt und gegensemg ergänzt hatten (dazu unten 46) uch
der VO:  w 118ı des Ööfteren ODGSON The Venture of Islam Bde Chicago
1974 äußert sıch nıcht dieser Richtung, vielmehr me nt CT sowohl $Aarı 'a als uch
Süfittum die Nıchtmuslime beeindruckt hätten, ber etzten Endes cdıe blühende
ıslamische Kultur anzıechend gewirkt habe (II 5385 539)



iındenden Islam diese Kennzeichen also tehlen Anders wird ihn wohl
nıcht mterpre ueren können, SC1 denn hat sıch sprachlıich SC
ausgedrückt JC keinen Sınnn machte, den atrıkanıschen Islam mıt
diesen Charakteristika belegen

IDie FEinheit des Islam

@) Das islamische Recht (sarı
Einen Sarı Islam Tıisıschen Sinne hat 11C egeben denn die $arıl das

islamische Recht 1SLE TSELE /4 ahrhundert der 127a /9 ahrhundert
christlicher Zeitrechnung) entstanden und hat sıch den folgenden Jahrhun
derten bıs NECUECIC Zeıt weıter entwickelt Diese 5471 1SL das theologische,
ag WITL ruhıg das scholastische -EeTrUuSs des Islams, elehrt VO: den Saulama
und angewandt auf alle Bereiche des menschlichen Lebens, denn der Tat
ISLE 5! ihre Bestimmungen bei entsprechender analoger Auslegung
alles rege können, zumindest geben die Gelehrten VOT die ATLA biete ür
alle auftauchenden Probleme CM! Lösung. “ Es WAaTiTCcC aber Irtum
lauben, derartiges System habe VO: Anfang gegeben (so
wird heute L11UT VO ExXtIrem:! Fundamentalıisten behauptet, die die $AaTı. der
späteren Zeit zurückpro]jizieren auft die Zeıt des Propheten und der ersten Vier

Kalıfen), vielmehr haben sıch die egelungen, die WIT heute als SArıa
bezeichnen, TSL Laufe der ersten drei ahrhunderte erauskristallisiert. 18

nıcht alles VO:  o Anfang gleichartıg verliet. z sich AausSs der Tatsache
ersehen, VICT sich gleichzeltig entwickelt habende Rechtsschulen g1bt
Aus der 16173 VO Strömungen‘” der erstien ahrhunderte formierte sich
1C. C117 Richtung, die als die sunnıiıtıische Lehre des Islams bezeichnet
wird dıe Orthodoxıie, dıe Lehre und der Glaube der e ute der Satzung und
der Gemeinschaft ahl zwal DamMa a) die sıch darın CS waren,“*
alle 1abweichenden Formen w1e dıe der Härıgıten, Schuten, Muctazıiliten us  s ——

ekämpfen und die wahre Lehre begründen SC1 durch

17 S SC1 hier L1UI auf die ofhzielle ägyptusche relıg1öse Zeitschrift ] Lıiıw Islamıi
VELTWICSCIL, der Gelehrte VO:  - Azhar selbst dıe banalsten alltäglichen Verrichtungen
entsprechend den Prinzıplen der Sarı empfehlen, vorschreiben der verwerten SO iSst
Lwa das Brettspiel „taäwula (eine Art Backgammon) verboten, selbst WEnnn nıcht
‚eld gespielt WIFT: da sich ul Glücksspiel handelt, während Schach da gEeIS uge
Anstrengung, erlaubt 1SE (29 ber uch wichtige Probleme werden
behandelt künstliche Befruchtung 1SE erlaubt, WE das Sperma VO' Ehemann

erboten, WCI1)1 VO) 1NEeMN anderen Mann; letzterem Falle liegt das schwer
bestrafende Delikt der Unzucht (zind) OlL, dessen sıch dann Ehefrau, Tzt Spender

und Ehemann (wenn davon wußte) stratbar machten ( 34, 9).
18 ber die Entwicklung des islamischen Rechts SCHACHT!: The Origins of Muhamma-
dan Jurisprudence, Oxtord 1950; uch HODGSsON, Venture, L, 218{fft. guter Übersicht.

Vgl dazu die Darstellung VO!  5 LLAOUST: Les schismes Aans l’islam, Parıs 1965
So LAOUST, Schismes 84f.



Koran, Sunna:  21 und den Konsens (2#7md°) der Gelehrten Aber der Umstand
und die Muslime selbst 1111M11CI VO' ATrı CO reden, darf nıcht dazu

verführen, lauben, gäbe islamisches Gesetzbuch denn das relig1öse
Recht wurde nıemals kodifiziert vielmehr handelt sıch Lehrbücher
Kommentare und Superkommentare, die einzelne Fäll  a aufhihren €ISt,

die Sarıa die Beziehungen zwischen den Menschen, zwıischen dem Bürger
und dem aal regelt aber auch die Beziehungen zwıischen &  tt und dem
einzelnen Gläubigen (Gebet Almosensteuer, Fasten, e  rt Remheıitsge-
bote, S$peiseverbote USW.) Auch en sunnıiıtischen Islam nıemals offizielle
Dogmensammlungen bestanden, aber viele elehrte versuchten, ihren Glau:
ben den Hauptpunkten 7U Ausdruck ringen; dies geschah den
sogenannten Glaubensbekenntnissen (°aga"id),22 das des alASCarı gest.
935) und das des alGazalı gest. Sıe unterstrichen jeweils das Bekennt-

ZU) Monotheismus, betonten, der Koran das und unerschafte-
Wort (Gottes SCI, und erläuterten Tage des Jüngsten Gerichts die

Menschen nach ihren guten und schlechten aten beurteilt würden. Neben
vielem anderen findet sich bereits die Feststellung, bestimmte Personen,
inshbesondere der Prophet Muhammad, inst für Sünder bei Gott Fürsprache
einlegen können.

E's Wäl‘ aber ertehlt SAaBCH, die ATLA mache den Islam 1NeTr

Buchstabenreligion die dem Gefühl und den religiösen Bedürfnissen keinen
Spielraum lasse Vielmehr 15L S! die $arıa siıch damit Sar nıicht etfaßt
sondern diesem Bereich Spielraum für Gebräuche (<adat) und das Gewohn
heitsrecht urf) S
} Sufıtum“ N Brudersc  en

Schon der Frühzeit des Islams, als dieser wirklich noch arabisch
1St stoßen WI1I auf gläubige Muslime, dıe über die riıtuellen Vorschrif:

ten hinaus UrC mystisches Erleben den Bereich des Relig1ösen erweıtern
wollten die glaubten, SC1 möglıch Gott unmittelbar rfahren nter
den Zeıtgenossen des Propheten Muhammad tinden WIT derartige Neıigungen
pflegende Muslime, die als frühe Vertreter der islamischen Mystik angesehen
werden Eın Jahrhundert spater 1ST die Bezeichnung süf derjenige, der
inen wollenen Umhang als Kleidung trägt) für den Asketen 25a spater
21 Unter L, die dem Koran gleichwertig 1St versteht die überheterten
Verhaltens- und Handlungsweisen des Propheten; S1C sınd nıedergelegt den .
kannten Tradıtionssammlungen des J292 Vgl B3 33 9{f7. (von WATT).
238 Vgl EI* T 470f?. (von BOUSQUET)
24 Vgl dazu den Artıkel tasauwuf Enzyklopädie des Islams (Leipzig 3-—1 936)
137 7149 (von MASSIGNON)
25 Vgl NAWATI (GARDET Mystique musulmane, Parıs 1961 9238 über mystische
Schriften Aus der Zeıt des frühen Islams, der Umaiyaden und der Abbasiden *
SEZGIN: Geschichte des Arabischen Schrifttums, Leiden 631#
25a ÖOGEN: Did the Term »Sufi“ PXıst before the Sufts?, Acta Orientalia (Kopenhagen) 4%
19892), 25—48 zC1gLE, bereits etzten Viertel des Jh.s Irak Asketen
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wird dann das Wort tasauwuf Mystik“) für diese Strömungen, die WITL als
mystische bezeichnen, verwendet nter den Arabern VO: Basra und ufa
finden solche sufts dann auch Bagdad des Jahrhunderts das das
Zentrum des Sufhismus WAal, der sıch über das gesa.mte Reich verbreitete
Niıicht 11UIX den Moscheen dieser Stadt wurden mystische Ubungen angeDOo
ten, sondern uch anderswo, Nordafrika den Moscheen Kaırou-

Es kann also SAr nıcht die ede davon SCH}, der frühe Islam oder
118ı ihn nennt der Sarıa-Islam „der Araber“ habe keinen Raum für Mystik
gelassen.

Asketen und Mystiker, dıe die Sıttenverderbnis beredten Worten
geibelten, die ZU)  b Rückkehr Gott ufrieten und die predigten, Gott lasse
siıch UTC besondere Andachtsübungen erkennen und rtahren die aber
auch Vorbild für sxttenstrenges und gläubiges Leben ußerhalb der
ofhziellen Kultftormen ab_gaben‚ aATre den Regjierungen und den orthodoxen
Gelehrten mMıtunter Argernıis. Hınzu kam, die Süfıs, WIC S1IC

wurden, ihren Anhang hauptsächlich städtischer Umgebung fanden:‚3
Handwerk und e  en iıhnen als durchaus würdige Beschäftigung, W as
ber ihren Hang, Gott der persönlichen Glaubenserfahrung suchen,
nıcht beeimträchtigte, freilich uch nıcht ausschloß S1C sıch mıiıt eologie
und islamıscher ‚Jurisprudenz befaßten Diıie frühen Süfıis, die Irak,
Syrıen und Agypten auftraten, sich schließlic über die gESs amte islamische
Welt verbreıiteten, CrIFen ten WarTr oft Anstoß bei den unnıten e  en aber
urchaus als gute Muslime Rahmen der orthodoxen Dogmatık” (z
al Muhasıbir"* A4USs Basra g€St 857)

Im Jahrhundert erfolgte der Übergang VO'  - den individuellen Sufi
Asketen den großen Scheichen und Lehrern, deren Lehre sich auf Koran
und Sunna Stutzte und die nunmehr 111C1H Schülerkreis sıch ammelten

bezeichnet wurden: Sufi scheint danı: O: der Spıtzname geworden SC} entweder
für Z.U)] Islam konvertierte Nestorıianer, die weıterhin die Askese pflegten, der für dıe
Askese übertreibende Muslıme (S 47)

ber das Süfitum vgl die grundlegenden Arbeiten VO: I RIMINGHAM The Sufl
Orders Islam Oxtord 1971 AÄNDRAEF Islamische Mystiker Stuttgart 1960
NICHOLSON Historical Inquiry Concerning the rigin an Development of Suftism, Journal
of the Royal slıatıc Soclety 1906 203—348
27 Vgl MEZ Die Renaissance des Islams, Heidelberg 19929 DE AÄARBERRY Sufism
London 1956 25

Fars (vgl. SPULER: Iran in frühislamischer Zeit, Wiesbaden 1952 159)
Vgl IDRIS: La Berberie orientale S0245 les Zirides, Parıs 1962, 693
Ohne Stadtkultur kein Süfitum ANDRAE, Mystiker, 137).

31 ÄNDRAE, Mystiker, 93, stellte fest, alle frühen großen Süfıs ausgesprochen
SUNNALrEU FCHS vgl I RIMINGHAM, Sufl Orders
32 Er galt als sunnıtischer Mystiker mMi1t vollkommener theologischer Bıldung (vgl
SEZGIN, Arabisches Schrifttum 639 über ihn VA  R Ess Die Gedankenwelt des Harıt
al Muhasıibi Bonn
33 Vgl azu ENKINS The Evolution od Religous Brotherhoods North an Northwest
Africa 3—7 43 WILLIS Hrsg. Studies West African Islamic Zstory, Vol
London 979 40—77



Der große Mystiker al Gunaıid ges 910) konnte auf die Unterstützung der
unnıten bauen, SC chüler Hallag bewegte sıch hinsıichtlich der Aussa-
SCHh innerhalb des sunniıtischen Dogmas, später jedoc den
Verdacht Schut oder Sar Qarmatrı” SC erdarb sıch MmMI1t
den othziellen unnıten und Schuiten, und selbst SC anbalitischer Anhang
konnte VOTr NCN Schauprozeß nıcht mehr reiten 9929 wurde
Bagdad hingerichtet

Sowohl die relig1ösen Gelehrten als uch die Regierenden wußten die
ete Frömmigkeit der breiten Massen besonders dıie bereıits beı Hallag
vorhandene lühende Muhammad Verehrung, die schon ZU  a Umaiyadenzeıt

Hıgaz emgesetzt hatte>® und die bis auf den heutigen Tag islamiıschen
Bereich finden 1SLE Deshalb hat der orthodoxe, sunnıiıtısche Islam die
Mystik nıemals und endgültig verdammt 87 solange die Vertreter
derselben sıch nıcht chuintisch Oder On: EXtrem häretisch gaben, vielmehr
wurden die agdader Süfıs Jahrhunde: durchaus VO: den Sunnıten
anerkannt %8

al-Gazalı gCS[ schließlich hat die och vorhandenen Gegensätze
zwıischen unnıten und Mystikern einzuebnen versucht indem lehrte, die
Gebote und Verbote des Islams ollten VO: Geist der Mystik durchdrungen
werden Es entstand dann die professionelle yS WIC JENKINS nannte,
C111 yS der große Gelehrte Schüler siıch sammeln und VO: diesen
besonders verehrt oft als Heilige angesehen werden TSt durch die iınbin-
dung der La:jen diesen Kreıs, verbunden MmMi1tL ı1nenm geheimnisvollen Rıtual
und versehen mıt regionaler Urganısatıon, entwickeln sıch daraus dann dıe
Bruderschaften sten bereits ahrhundert Westen spater, iwa
SE1IL dem /14 rhundert.40

Dıiıe Mystik WAar also ıIUMNINCT, VO Anfang anl, vorhanden: S1IC War neben der
arıa die andere Seıite des Islams und ehörte SECIL Gazalı als Glm at-tasauwuf

Eiıne Irak entstandene Bewegung, deren Anhänger, die armaten, J
große Teile der nördlichen Arabischen Halbinsel beherrschten und bıs äl
Bahrain der Macht blieben ber ihre Lehre 15L WCMNE bekannt: VO: den SUNNaAatreu-

Muslimen wurden S1C verketzert und des Gemeinbesitzes Gütern und Frauen
bezichtigt LEWIS (Origins of Ismailism Cambridge 1940 00) bezeichnet ihr System als
11165 der ge; ensemgen Hilfsbereitschaft: über S1C EI* I  > 660f£.
45 ber al-Hallas MASSIGNON: Al--Hallaj, MATLYT mystique de l’islam, Parıs 1922;
Übersetzungen Schriften finden sıch SCHIMMEL: AF'alladsch. ärtyrer der
Gottesliebe, Köln 1968
36 Dazu I (GSOLDZIHER: Muhammedanische Studien, alle Nachdruck 1980), L, 30517.
87 Man kann also nıcht SCH, dıe “uulama’ hätten dıe Mystik ı verdammt, WIC

1 ı8ı (Re Islamisation Cultural Revtval and Search for Identity the Islamic Middle Fast
Recent Trends 238 Vierteljahresberichte der Friedrich Ebert-Stiftung 8 1 1980]
29-—-237) Da
38DE T’RIMINGHAM, Suft Orders, 32; HODGSON, Venture, } 401, 403; IL, 203
39  JENKINS, Evolution,
*° JENKINS, Evolution, 44 sSEeLIztLE das und 16 Jh an, doch bezieht sıch dabe!i auf die
VO.| ausgebauten und durchorganisierten Orden vgl GIi8BB Islam, 1097



ZUX uSs  ung des Theologen 4 ] Hs geht nıcht aAIl, WIC TıBı*? geLan hat hier
1NCeI Gegensatz der Art konstruleren wollen, Aus der Mystik der
I arıqa--Islam entstanden SCI, der ZU relig1ösen Bekenntnis der nıchtarabıi-
schen islamisierten Völker geworden SCHhH während daneben Sarıa-Islam
bestanden habe, der bei den Arabern verbreitet SCWESCH SC1.

/ arıqa 1sSt sSe1t dem 11 Jahrhundert der Begriff Fr dıe Rıten die emgesetzt
wurden, den Geilst und die relig1öse Erlebnistähigkeit des Gläubigen
den iıslamıschen ongregatiıonen Den orthodoxen Theologen
und Rechtsgelehrten diese Rıten allerdings nicht willkommen,
denn S1C standen jeglichen supererogat1ven Ubungen (zusätzliche Gebete und
übertriebenes Fasten) mißtrauisch gegenüber, insbesondere der Gebrauch
VONI Reizmitteln (Kaffee Haschisch Opium) stieß auf ihre Ablehnung Ande
rerse1ıts SInNS den OTganısSıeTteN Bruderschaften nıcht £wa darum die
Glaubensinhalte des Islam leugnen oder beiseite schieben die fünf
Grundpflichten und dıe egelungen der 471 g ten selbstverständlich auch
bei ihnen vielmehr tTat bei ihnen den mystischen UÜbungen ben Wa
Neues hınzu, nämlich die feste Hierarchie, dıe Eingeweihte und Laıien CI

emugen Gemeinschaft verband. Wenn Anfang dıe mystischen Konvente
auf den Meıiıster und Schülerkreis eschränkt ‚9 bildeten sıch

Jahrhundert NU: Kongregationen heraus, 1 denen die Führung uUrC.
NC Meiıster anerkannt War Zwischen dem 11 und un  Er wurden
dann regelrec te mystische Doktrinen ausgearbeitet wobei Tradıtion und
4471 VeG1- und eingearbeitet wurden (sogenannte Tarıqa-Epoche 43 entstan
den die großen mystischen Richtungen die aber TSLE ab dem ahrhun
dert ihre bsolut hierarchische Ausprägung und damıt verbunden ihre
Volkstümlichkeit erlangten Aus den firühen intellektuellen der geho-
benen Schichten wurden die Orden mıiıt ihren zahlreichen Unterabteilun
SCH und ıhren Korporationen, die alle Schichten des Volkes ansprachen und

siıch aufnahmen
Vorläufig zusammenfassend 1SE S  9 ZUT Zeıt der groben Erobe

LUNSCHL, also der Epoche der ersten VICT Kalifen 632 661) die S4717 überhaupt

41 Vgl NAWATI (GARDET Mystique musulmane
492 Tı3ı, Krise 89 irtt twa STODDART (Sufism, The Mystical Doctrines and Methods of
Islam Wellingborough VOT, die zentrale Spannung zwischen \Y/A  s und Suf Islam
übersehen haben. STODDARD, 41f£. stellt nämlich fest, W as 11Bıs These zuwiı1derläuft,

die Süufis glühende Verteidiger der $Aarı X; der Suhlsmus nıcht
unorthodox war!
45 Vegl. ENDRESS: Einführung die islamische Geschichte, München 1982, „Aber nıcht
11U)  s die Methode, sondern uch der Geist der sunnıtıschen Tradıtion ergreift VO):  } den
suhischen Orden Besıitz.“ „Dıe sutischen Orden un die Rechtsschulen schaften
SC} dıe Instiıtutionen der Orthodoxie
44 SO die Qadirıya Mesopotamıen die Maulawiya Persıen, die BaktäaSıya  ASr;
Kleinasıien, L11UTr CIMUSC vgl azu dıe ausführliche Darstellung bei
I' RIMINGHAM, Sufi Orders, Kap I1 111 und HODGSON, Venture I1 2011 (GRAMLICH Iie
schiütischen erwischorden Persiens, Bde Wiesbaden 5—1 bes



noch nıcht ausgearbeıtet Wal, und die iıslamısche Lehre und dıe relıg1öse
Praxıs sich anschließend der Periode der Umaiyaden 661 750) und der
Abbasiden 750 sowohl Zeichen der ATıa als auch des Sufitums
standen Beide bildeten C111 Einheit doch blieb Jedem Muslım freigestellt
JC nach 1 und ung 1Ner e1ıte mehr Gewicht zuzuschreiben

ystische Veremugungen gab WIC bereits gESARTL VO:  —- Anfang NIC.
zuletzt bei den Arabern, die die Parte1ı des cA 1ı Aus der siıch die Schıa
entwickelte, bildeten. organısıerte Bruderschaften tTaten TSLE 1Er Zeıt
Gebieten auft. die dann aber schon SECIL ahrhunderten erobert und oft
weitgehend islamısiıert$ WI1C twa Irak Syrıen Agypten und
Nordafrika

Zu SCH der Sarı a-Islam SC1 der erobernde Islam, der Tariqa-Istam SC1 die
Reaktion der unterwortenen Völker SCWCSCHL, WIC 118ı tut, ntspricht also
den historischen Tatsachen übe;‘hau{)_t nıcht. Wenn 118ı S 91) schreibt, die
dikr:raktıken die mystischen Übungen) ertüllten das Bedürfnis nach
dem Religiösen mehr als die gelehrsamen bhandlungen der islamiıschen
Schrittgelehrten ber das islamische Recht kann dem sıch noch
zugest1mm werden, ber abwegig 1St die dann olgende C auptu.ng‚
dieser Form des dikr SC1 der Islam zunächst Nordafrıka und spater dann
subsaharıschen Afriıka verbreitet worden In Nordafrıika wurde der Islam
vielmehr zunächst verbreitet entweder VO' orthodoxen Dynastıen oder VO

den olıtischen Richtungen der Alıden*® und der Ibadıten,* aber nıcht der
Form des Tartqa-Islams, WIC 118ı dies postuhert denn dieser tTrat der
orgamsmrten Form, VO der 118ı LINMET ausgeht erst spater auf. Natürlich
gab auch Nordafrika, W1C len anderen Teilen der damalıgen
islamischen Welt, Asketen und Süfıs, ber den Maghreb beherrschten die
Rechtsschulen (Hanafıten, Malıkiten und Safısiten), Wa aber nıcht ausschloß,

mahkitische “ulama“ und Süufıs zusammenarbeiteten, WEenn darum
S1INS, Scharlatane vorzugehen.“” Gerade die spätere ‚,poche der
Ausbreitung des Heiligenkults und des Sufitums ahrhundert Wdadl auch
1116 der Blüte der malıkıtischen Rechtsschule, die aber unter dem Einfluß der
Schriften al-Gazalı's die Mystik, mancher warnender tiımmen VOTI

Übertreibungen, anerkannte

45 So und 7 vgl I RIMINGHAM, Sufl Orders, doch tehlte damals noch der
festen Hıerarchie, vielmehr verlief alles auf individueller und intellektueller Ebene
46 Mıt Alıden werden diejenigen bezeichnet, dıe dıe Auffassung\ lein
Nachkomme des Kaliten CA ]ı (reg 656-—661) des Schwiegersohns und etters des
Propheten, habe Anspruch auf das Kalıitat Daraus entwickelte sıch T'
Jahrhunderten die Schıia, chie sich dann uch hinsiıchtlich des Dogmas VO' der Mehrheit
der Musliıme, den Sunnıten die WIT als orthodox bezeichnen) unterschied
47 ber S1C unten 4]
48 Vgl IDRIısS La Berberie orientale S0248 les Zirides, Parıs 1962 695
49 Vgl dazu BRUNSCHVIG La Berberie orientale S0145 les Hafsides des OTLEINES la fin du XVe
siecle arıs 1940 und 1947 bes 288 319 299 295 231 230



C) Heiligenkult und agtie
Die Feststellung ISE natürlich r1C (und gilt tür alle Hochreligionen)

die große Masse des Volkes VO:  — Anfan nıcht der Lage WAar, den
gele.  en Ausführungen der Theologen und Rechtsgelehrten folgen, noch
WCINSCIT aber Wdl der ıntache Mannn rähig, die en Gedankenflüge der
Asketen und Mystiker nachzuvollziehen. Seine Kenntnisse SIC. der
islamischen Pflichten, Verbote und Gebote P und sınd bescheiden, aber
Was den eintachen Frommen stärkt, 1SE bereits das Bewußtseıin, Besıtz des
wahren aubens und den Ungläubigen und Andersgläubigen überle-
SCH SC

Andererseits er hillt aber auch cdie Frkenntnis mMıiıt Schrecken,
nıcht der Lage 1SEt alle Gebote en, auf die Gnade Allahs
aNSCWIECSCH 1SLE Iheser 1SE War ba erz1g und guug, WIC der Koran aussagt‚
doch bietet dies noch keine Möglichkeit, sich der Gnade Ottes versichern,
und darum geht dem einfachen Frommen erster InNnıe

Bewegen WIT Gebiet des Volksislams, inden WIT VO:  - Lan  C
Land unterschiedliche Bräuche und Sıtten, die zume1ıst auf vorislamiısche
Praktiken zurückgehen die stillschweigend gedulde oder Sar übernommen
und islamıisiert wurden, die C111 Lücke füllen, indem S1C dem eintachen
Frommen den ‚u  an .‚Ottes Barmherzigkeit und Gnade öffnen. Es 1StE
dies die Verehrung der titrommen Männer, die oft nıcht der aste der
Theologen oder der Mystiker angehörten, sondern deren ge15üge Aspiration
siıch auf niedrigeren Ebenen bewegte, oft harmlose Schwärmer, aber
auch wıeder Fanatıker, manchma|l auch Betrüger S1e flößen aber dem
Bauern oder Tagelöhner Vertrauen C WEISCIH1 ıhm den Weg ZUT Trömmı1g
keıt Zahllose eilige, cdiıe als Mittler iıhren unsten bei (Gott auftreten
können, bevölkern die Glaubenswel der eintachen Muslime

Die Heiligenverehrung“ Islam 1St alt Während die kanonische Lehre
Propheten Muhammad L11IUT 111C11 Menschen sah wurde Volksglauben

1NCI Wundertäter und Zauberer Wahrsager und schließlich Heılıgen,
der die uft zwıischen Gott und den Menschen überbrücken imstande 1SLE
Muhammad ZU  b Seıite wurden dann andere verdienstvolle und fromme
Männer und Frauen estellt die 5S0S auliya (diejenigen, die (sott naheste
hen) dıie Vermittler zwıischen (Gott und den Menschen Gott beschützt SIC und
hılft ihnen; ähnlich WIC Muhamma: können auch diese Heiligen, die VO:  -

(Gott mMi1L wunderbaren Gaben und Gnadenbeweisen versehen wurden,
Jüngsten Tag Fürbitte einlegen 53 ES muß betont werden, dieser Islam
mı1L Heiliıgenverehrung VO Anfang vorhanden war, sowohl
50 Dazu (SOLDZIHER Muhammedanıiısche Studıien, Halle Nachdruck 1980 IL,
275—378

Beıispiele für weıbliche Heılige (GGOLDZIHER, I1 200
Dazu E1 615 OLDZIHER, I1 273

53 Dazu Enzyklopädie des Islams, 268—270 shafa®a (Fürbitte) MIit Nachweisen
AUS den klassıschen Traditionssammlungen, Muhammad Engel Propheten,
ar!  er und Heilıge bei ‚Ott Fürbitte einlegen können
54 Vgl die Beispiele bei (GOLDZIHER, I1 283 286 288 2992 MEZ, Renaissance, 281



Irak Bagdad wWar eINE „Zıtadelle der Heiligen“ als auch Agypten, auf der
Arabıschen Halbinsel und Nordatrika. ®

Eng damıiıt verbunden 1st die Vorstellung, daß diese irommen Männer
und Frauen mıt ıner egens. baraka ausgestattet sind, die MaAancC.
wa uUrcC Berühren ihrer Körper, ihrer Kleidung, aber auch ihrer Gräber,
auf die normalen Menschen übergehen kann. en!| das Süfitum der
ersten ahrhunderte, das seinen Spiıtzen die höchste geistig-seelische
Entwicklung des Islams darstellte, mıiıt seiner en Mystik die Intellektuellen
aNnzO$;, 1st weniıger anspru  svollen und geistig wenıger entwickelten
Kreisen das Gegenstück dazu die olkst  che Heiliıgenverehrung, die die
uft zwıschen Menschen und Gott überbrücken helten SOo. Zwischen- und
Überga.ngsformen kommen VOTLI, denn sınd Ja „keineswegs L11UT die nıeder-
sten Bevölkerungsschichten, sondern bisweilen auch sozial er und höchst
stehende Elemente, zumal die Frauen, denen ihre anger stamı-
men

ES se1 nochmals untersfn'chen‚ der Heiligenkult allen islamischen
Ländern verbreitet ist und schon immer war;” ıst nıcht CLW, eine
Erscheinung der etzten Jahrhunderte, ebensowenig eın Phänomen, das
bei Nichtarabern aufgetaucht wäre, vielmehr War auch auf der Arabischen
Halbinsel vorhanden,“ wobei selbstverständlich die oft vorıslamıschen He  E:
genkulte aufgenommen und islamıisiıert worden

Dıes wlderspricht der These, der Islam eINE 'OrMm: Lehre dargestellt
habe: vielmehr ist 5 sehr wohl noch EINE andere, 1ImM übrigen wohl
viel weıter verbreitete olkstümliche Seıite hatte.° Der ofhzielle Islam hat der

55 Im Zusammenhang mıiıt der Heiligenverehrung entstand EINE eigene Literaturgät-
die der 508. Ziyaärat-Bücher (ziyara Besuch), Reiseführer, die VO) Heılıgen

Heiligen führten, denn schon frühzeıitig kam diesen Walltfahrten große Bedeutung
SO HARTMANN: Die Religion des Islam, Berlin 1944, 133

57 Das betont uch JONG, 495 ENDE STEINBACH: Der Islam ın der
Gegenwart, München 984 Es gab der zweıten des Hältfte des Jh.s als Reaktion
auf die purıistische Bewegung der Wahhaäbiya der Azhar-Universität Kaıro inen
wahren Höhepunkt Süfkult und Heiligenverehrung (vgl. HISKETT Cambridge
istory 19761 126). Teilweise drastische Schilderungen derartiger Hehuiger
und ihres Verhaltens findet LANE: Sıtten und Gebräuche der heutigen Agypter,

Bde, Leipz1ig 8a2 IL, 239—54 Be1 einıgen westafrıkanischen Mystikern taucht der
Hınweis auf, ZWAaT LLIUT sechs Gesandte (TWUSUL) Gottes gegeben habe (nämlich
Adam, Noah, Abraham, Moses, ESUS un! Muhammad), ber viele Propheten
(anbiya”) und noch mehr (sott Nahestehende (auliya”) gegeben habe; schreibt tiwa
HAMPATE Bä: Aspects de la Civilisation africaine, Parıs 1972, 52 gebe nach iıslamischer
Lehre 124 000 anbiya” und auliya”, VO) denen 191008 em1ge Koran n seıen,
während andere irgendwo auf der Welt len Zeıten auftraten und noch auftreten
können, und insbesondere frika habe schon immer viele auliyd” gehabt.58 Dıe wahhaäabitische Bewegung des Jh.s muıt ihrem Eıter die Heıilıgenvereh-

zeıgt Ja gerade, diese verbreitet Wa  _
W AARDENBURG (Official anı Popular Religion ın Islam, bes. 3292ff., 331{f., Social

Compass }, 315—341) siıecht ım normatıven Islam, W1e iıhn die “ulama der

27



Heiligenverehrung CM} SCWISSC Berechtigung zuerkannt WCI1NN auch nach
angem Zögern und Nte Vorbehalten Auch gab und gibt 390008158 wıeder
strenge Muslime, die diesen Heiligenkult als Rücktall den Polytheismus
(Sirk) bezeichneten aber die E,x1istenz und das Wirken der Heiigen”

nıcht mehr anzukommen.
Nıcht WCMNISCI verbreitet als dieser Hexhgenkult  . sind die Magıe sihr. der

Glaube Geister und Damonen und cdie Übéneugung‚ sıch VOTr

diesen durch Amulette schützen oder S1C UTrC magısche Praktiken MAaAanıDU-
heren könne Schon Koran 1SE VO: Geistern NN die Rede,“* hat doch
Muhamma: selbst 1nenNn Teil VO iıhnen ZU Islam bekehrt; auch laubte

Zauberei und Magıe Es gibt hinter der sinnliıch wahrnehmbaren Welt die
Geisterwelt der UrC| Religion oder Magıe Beziehung
kann

Allgemem verbreitet 1SE die kitaba (wörtlich Schreiben“) urc. Amulette 63

auf die Koranverse,* CT oder mehrere der Namen ottes, der
Propheten Oder der Engel manchmal auch magische Quadrate geschrieben
sınd können alle Arten VO: Getahren (böser Blick Verzauberung) abgewen-
det werden nıcht VETSCSSCH das schützende Amulett der Form der
Hand der ıma Ergäanzt wird dies durch C111 SANZC Reihe VO:  - Geheim

und Pseudowissenschatften, W1C Astrologie, Alchemıie, Geomantık und
Traumdeutereı Wıe beim Heiligenkult konnte die islamısche ofhzielle Lehre
nıcht umhbhiın diese Praktiken anzuerkennen da SIC VO' Anfang bestanden

1U @d niederlegten, un Volksislam, WIC durch die Gläubigen tatsächlich
praktıizıert wird die beiden Begrenzungslinıien, zwıischen denen sich der Islam als
gelebte Religion darbıietet Dabei äßt das Fehlen ofhziellen Hierarchie IMNIL
allumtassenden Instiıtutionen die Eixistenz verschiedener Zwischenformen Z bıs
1115 19 und Jh die islamische Welt wahres Konglomerat gleichzeıtig vorhande
NEeT Formen darstellt Erst danach ohl durch die weltweiten Kommunikationsmög
lichkeiten gefördert SCWAALl der Islam mehr Verbreitung un!
Bedeutung, während vorher auf gelehrte Kreıise beschränkt blieb

der Azhar Kaıro gehörte Lasauwuf ZU) Lehrprogramm ; der große Reformer
des VOLISCH Jahrhunderts Muhammad cAhduh War selbst Sufi und anerkannte,
dıe Heiligen (auliyd) C111 Vermiuttlerrolle bei (sott innehätten, doch wandte sıch

übergroße Verehrung derselben (dazu die Ausführungen VO]  — Ch ADAMS
Islam an Modernism Egypt, London 1933, bes. 25; 28, 163); auch die orga.msmrten
Bruderschaften, insbesondere die Nordafrıikas, erweckten SC} Mißtallen (S. ü 63
Anm. 183):

ber die Hierarchie der Heıligen vgl EI* 111 1239 54%
62 Der ofhzielle Islam hat die Exıistenz VO  - Gelisterwesen akzeptiert; zwischen
diesen und den Menschen und Heilıgen gibt Kontakte ber diese SLNN E1 11
54 6ft.

Vgl Enzyklopädie des Islams I1 257 Artikel über Talısmane (hawamil) außerdem
über magısche Quadrate EI® Supplement 153
64 Als besonders wirksam gelten cdhie S5Sure, die beiden kurzen Suren 1183 un! 114
außerdem ure und uch der Formel bismillahit rahmanı rahim WIT!
große Zauberkraft zuerkannt
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und nıcht AUSZUT:!  en waren.® Wiıe üblich sind die TENzZEN wieder sehr
fließend: eiINE olle spielte, obh sıch fromme Oder gottfeindliche
Magıe handelte, ob cdie magischen Handlungen ınem guten oder
weniıgstens ınem erlaubten Zwecke dienten oder ob unerlaubte Ziele
vorlagen. s entstand die Wissenschafift VO:  — der zulässıgen Magıe (szmiyd), die
VO:  (} ıner umfangreichen ıteratur begleıitet 1St, denn auch orthodoxe
Muslime studierten sS$1C und ihre pr  SC.  € Anwendung.”” Erweıist sıch die
Wirkung der Magıe als Sscha: Hr dıe Menschen, bedient sich der S1C
Ausübende Sar außergöttlicher Kräfte, dann 1eg! schwarze Magıe VOI, die als
Polytheismus SITR) be und verurteilen 1St. Dıe Haltung des ofhziellen
Islams hatte eINE posıtıve Seıite insofern, als diese ung uch EINE
Kontrolle und Beeinflussung erlaubte, CS; wWw1€e HARTMANN'  67 unter-

streicht, „N1€E ınem Hexenwahn dem Ausmaße kam, wWw1E ıhn das
en! erleben mußte“

ESs ist wıeder festzuhalten, dieser Geisterglaube und diese magıschen
aktıken überall islamischen Bereich verbreitet sind, e viel
vorislamisches Brauchtum, das dann aber me1lst islamisch übertüncht worden
ist, auftaucht.

Zusammentassend 1äßt siıch aA!  9 eintach unmöglich 1St, alle diese
Bereiche, die WITr als islamisches Recht und scholastisches Dogma, Mystik und
Bruderschaft, Heiligenverehrung und Magıe bezeichneten, Sıe
bestanden VO': Anfang nebeneinander der ZES amten islamischen, nıcht
t{wa L11UTE: der halbislamıisiıerten Welt. ES entbehrt auch jeder Grundlage,
einıgen Regionen oder Völkern besondere Präterenzen zuschreiben wol
len, twa den Marokkanern eINE besondere Vorliebe für den Heiligenkult,
denn auch Agypten® oder der Türkei wird dieser ult SCHNAUSO intens1v
ausgeübt.” Oft War SaNZ einfach die besondere Interessenlage oder
Romantik der europäischen Reiseberichterstatter, die diesen Zug des islamı-
schen Lebens beschrieben und €1 dıe anderen Seıten, na orthodoxe
und scholastısche Lehre, vernachlässıgten Ooder erkennen nıcht imstande

nNter gesamtislamischem”” und historischem Aspekt kann nıcht

Vgl. EI* 1L, 547; Enzyklopädie des Islams I 438—44 1, Art. sihr (Magıie).
Dıe „weıße Magıe” WIT:! muıt Könıig Salomon (Sulaimän) Zusammenhang

gebracht.
67 HARTMANN, Religion des Islam, 137

Vgl. ILSENAN: ALn and Suft ın Modern Egypt. An ‚SSAY ın the Sociology of Religion,
Oxford 197%ß MARSOT:!: The lama of (‚aiTrO ın the Eighteenth an Nineteenth
Century, KEDDIE: Scholars, aints, an Sufis, Berkeley 1972, 149—-165, schrieb
I5l F fast jeder Agy pter Mitglied zumindest iıner mystischen Bruder-
schaft SCWESCH sel.
69 Heılıge Männer und Süfıbruderschaften sıind überall und len Schichten der
Bevölkerung, ob AaTrııl oder reich, unterdrückt oder unterdrückend, finden; vgl dazu

ILSENAN:! Recognizing Islam. An Anthropologist s Introduction, London 1982, der iıner
Stelle (S 115) bemerkt, baraka sowohl das Instrument der Hand der Untcrdrück—
ten als uch der Unterdrücker SCın Öönne.
70 Dıese Gesamtschau teilt uch 4E CHARNAY, Sociologie religieuse de [’islam, Parıs 1977
Neben der „logocratıe de V’islam“ (S 56) als Ausdruck der rechtlichen Beziehungen



werden, €  ge  t) Mystik, Bruderschaft und Magıepraxıs selen
eINE Entarabisierung des Islams und eINE Reaktion der niıchtarabischen
Kulturen auf den arabischen Islam, denn S1E wurden uch bei den Arabern
selbst praktiziert. Fıne Entarabisierung erfolgte vielmehr nde der
Umaiyadenzeıt und der frühen Abbasıdenzeit durch Sanz andere orgän-
SC;, nämlich UrC. dıe Schaffung ines Vielvölkerstaates Bereich des
Kalifats VO: Bagdad, worauf hıer aber nıicht eingegangen werden
braucht.

Kurzum, den durch dıe Muslıme eroberten Regionen Mesopotamıen,
Persıen, Syrıen, Palästina, Agypten, Nordafrika und Spanıen WAar der Islam
als LICUC Religion zunächst en Überbau ber der Basıs der einheimischen
Kulturen: noch nach Jahrhunderten dıe Mehrzahl der Unterwortenen
noch nıcht ZU) Islam übergetreten. TSt allmählıich, mıtunter olge ıner
forcierten Bekehrungstätigkeit VO: 1} biıs Jahrhundert, aänderten siıch die
Mehrheitsverhältnisse den einzelnen Regionen, SE1 dadurch, die
Nichtmuslime 11UI)1 Minderheıit geworden ‚9 se1 dadurch,
bestimmte Bereiche der bısherigen Kultur (z. das Chrıstentum OT'!
ka) unterdrückt oder dıe einheimische Sprache, Agypten, uUrcCc
das Arabische ersetzt worden War er nıcht Persien, sıch das
Persische, oder großen Teilen ordafrikas, sıch das Berberische Jelt),
oder sSEe1 auch dadurch, Sıtten und Gebräuche (z Magıe, regionale
este, Prozessionen) ınen iıslamiıschen Fırnıs bekamen, etztendlich
ach Jahrhunderten die aufgeführten gemeiınsamen Züge auftraten ®  _-
Bruderschaften mıiıt ege der Mystik, Heiligenverehrung und WIT heute
ap! können, die arabischen Staaten hätten den Islam als Basıs ihrer ultur
(so W1E WITr uch VO)] den europäischen Staaten können, S1C hätten das
Christentum als Basıs ihrer Kultur), Wds aber nıcht ausschließt, sıch die
einzelnen. Regionen des vorislamiıschen Erbes abgesehen VO! unter-
schiedlichen Einfluß der europäischen Ziviliısation der etzten 150 Jahre
nıcht doch wıeder unterscheıden, eben, W1EC MONTEIL ausdrückte,
regionale Färbungen des Islams entstanden.

In der Sahel-Zone Westafrikas War der islamiısche FEinfluß den ersten

rhunderten ber bei weıtem nıcht intensiVv, setiIzte vielmehr Eerst

großem Maßstab 5 und undert e1N, worauf WITr nachfolgend
noch eingehen werden, SaATlZ einfach nıcht genügend Zeıt WAadl, die
einheimischen Kulturen durchdringen, W1€e den oben genannten
Regionen der iıslamiıschen Welt der Wäd)'  b Vielmehr ıst den Staaten
Westafrikas heute nNnur eın islamiıscher Überbau vorhanden, aber die Basıs 1st
die, wWEenn uch einıgen Bereichen bereits islamıisıerte, einheimische
afriıkanische Kultur.
zwischen den Menschen, ber uch derselben Gott, exıistiere das Netz der sozlalen
Abhängigkeiten und Beziehungen, WOZUu uch die Bruderschatten (S. gehörten.

Vgl azu FORSTNER: ALl-Muctazz billah. Die Krise des abbasidischen Kalifats ım 3./9.
Jahrhundert, Germersheim 1976, 1721 958{ft. mıt weiıtertührender Liıteratur.
72 Zum Problem der Verbreitung des Arabischen vgl. FISCHER O. JASTROW Uu.

Handbuch der arabischen Dialekte, Wiıesbaden 1980, DDE: mıiıt weitertührender Lıteratur.



MDie Ausoreitung des Islams ın Westafrika
Zur Beurteilung des afiika.fiischen Islams, unNnsCcCICIHE Falle des Islams der

Sahel-Zone und Westafrikas, ıst uner:  C die Geschichte des Vordrin-
SCHS des Islams heranzuziehen. ES wäre Ja enkbar, besondere Formen,
Richtungen oder Häresıien bei der Verbreitung des Islams zumindest
gewiıssen Epochen eiNnE spielten.
a} Der Islam alsi Religion einer Minderheit (9.—72. JR.)

Im und Jahrhundert verbreiteten muslimische Kaufleute aus Nordafrı
ka, die unfter enutzung der schon lange bestehenden Routen mıt den
Schwarzafriıkanern ande trıeben, den Islam’”® auch der Sahel-Zone:
allerdings ist diese Verbreitung sechr begrenzt, Ja geradezu punktuell
M, denn diese Kaufleute hatten L1IULE vereinzelt olg bei iıhren afrıkanı
schen Handelspartnern, nıcht aber bei der großen Masse der Bevölkerung.
Diese Händler gehörten zume1ıst der am Nordatrıka sehr verbreiteten
ibaditischen”“Can, dıe ınen sehr nüchternen, wirtschaftsorientier-
ten; auf keinen mystischen Islam vertrat. ® Anzıiıehend mußte diese
C auch deswegen se1ın, da sS1Ce die Universalıität des Islams und das

73 Zur Verbereitung des Islams durch Händler vgl |L_LEWIS: Islam ın Tropical Africa,
Aufl. London 1980, 20—-27; ] RIMINGHAM: Islam ın West Africa, London 1959, 336
P  erSs.: The Influence of Islam upDon Africa, Aufl London 1980, 34; R { RIAUD: 'siam el
societes sOoUdanais moyen-äge, Parıs-Ouagadougou 1973, 58f., Z
14 Die Ibaditen sınd als gemäßigter Zweıg der Häarıgıten anzusehen, dıe, nachdem S1IC
dem Kalıfat der Umaiyaden Widerstan: geleistet hatten, uch Nordatrıka Zuflucht
gefunden hatten, ihre Lehre bei den Berbern Anklang fand. Um L7 gründeten S1C
dort das Reich VO)' Tahart (heute Tiaret Algerien), das den Saharahandel kontrolher-

(vgl. Aazu FORSTNER: Das egenetz des Zentralen Maghreb ın islamischer Zeit,
Wiıesbaden 1979, 52{f.; eine eingehende Studie über den Autfbau und die hıstorische
FEntwicklung dieses Staates lıegt nunmehr VOT durch REBSTOCK: Die Ibäditen ım Magrib
(2.18.—4.1 Jh.} Die Geschichte einNer Berberbewegung ım Gewand des Islam, Berlin 1983,
und durch SCHWARTZ: Die Anfänge der Ibaditen ın Nordafrika. Der Beitrag einer
islamischen Minderheit ZUT Ausbreitung des Islams, Bonn 1983; vgl außerdem (CUPERLY:
Introduction P”’etude de l’Ibadisme el de theologie, Alger ber die Praäsenz VO:

iıbaditischen Gelehrten Westafrika CUuoQ: Histoire de l’islamisation de l’Afrique de
P’Pouest. Des origines la fin du VIe siecle, 'arıs 1984, 17
75 ( LARKE: West Africa and Islam. Study of Religious Development from the Stn LO the
20th Gentury, London 1982, 10—-11
76 Zur Lehre gehörte, der Mensch (sott nıcht VO)  - Angesicht Angesicht schauen
Onne (SCHWARTZ,; Anfänge, 75) Erst 1m 11 und 126 werden uch der ıbadıtıschen
Liıteratur heilige Männer und Frauen N}  9 tand der Heiligenkult ıngang; uch tTat
dann Ww1e überall die Verbindung VO:  - Gelehrtem und Heıulıgem autf (vgl. dazu
NORRIS: The Berbers ın Arabic Literature, London/New York 1982, 82, 58, — Dıes darft
ber nıcht überbewertet werden, vielmehr handelt sıch wohl Ausnahmeerschei-
1, Bel den Ibaditen der Mzab-Region 1Im südlichen Algerien wurde, und wird
noch heute, jeglicher Heiligenkult streng abgelehnt (vgl. SHINAR: Ibadiyya anı Orthodox
Reformism ın Modern Algeria, 105, IH4EZ Scr1ıpta Hierosolymitana [Jerusalem] }
96—120).
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Prinzıp der Gleichberechtigung alle Gläubigen, uch der Neumuslime, lehrte
ohne dies einen reinen Antiarabismus ausgeartet wäre). ””

Diese unorthodoxen Vertreter des Islams wurden alsbald urückge
drängt;”® setzte sıch der sunnıtische Islam urch, denn die muslimıschen
Händler, die als absolute Minderheiten unfer eidnischen Herrschern lebten,
richteten sıch nach dem mahkitischen Recht, denn auf diese Weise wurde
ihnen auch ungläubıger Umgebung, als das das Bilad as-Studan („Land der
Schwarzen“) angesehen wurde, eın Mindestmaß Rechtssicherheit gebo
tfen79

O) Der Islam als Religion der Eliten (T7T2. JR}
Der sunnitische Islam wurde noch verstärkt uUrcCc die A4uUsSs den Sanhaga der

Sahara hervorgegangene Dynastıe der Almoravıden, die iıhre Eroberungen
untftfer ihrem Führer cAbd Alla Yasın als Kampf für die Wiederherstellung
des wahren Islams ansahen® und die militante sunnitisch-malikitische Riıch:
tung” OT! weıten Teilen der Sahara verbreiteten.“®* DDer Sıeg
dieser Dynastıe WAar der rıump. der Rechtsgelehrten gahä’), deren Zen:
trum Qairawan unesien WAär, wenngleich das Element des asketischen
Kämpfers (murabit mugähid, nıcht Liwa Sınne ines marabout’, unten

66) dieser Bewegung auch vorhanden W d  —

17 SO Schwartz, Anfänge, DE
78 Während Ifrıgiya etwa das Gebiet des heutigen Tunesien) bereıits se1ıt der Miıtte des
9. JAs unnitisch-malikitisch Wal (vgl. ] ALBI L’Emirat Aghlabide, Parıs 1966, 235)
hielten sıch Algeriıen alıdısche und ibadıtische Kleinreiche bıs 11s 10. Jh. (vgl.

FORSTNER, Wegenetz, 52 541). Danach finden WITr Ibaditen L11UFLr noch südalgerischen
und südtunesischen Rückzugsgebieten, doch kontrollherten S1E weıterhıin den Sahara-
handel (vgl. BRETT: Ifrigiya Market for Saharan Trade from Fhe Tenth O the T welfth
Century D: 356, ın: Journal of frican StOTry 1969], 7—364 ibaditische Spuren
lassen sich den Gebieten sudlich der Sahara ber nıcht nachweisen (so TRIAUD, Islam,
212}
79 Es gıng dabe!i das Problem, inwıleweıt ın heidnischer Umgebung dıe Bestimmun-
SCH der Sarıa gelten sollten und, VOT allem, durchgesetzt werden konnten. Bıs 1ns
IJ: soweılt die Nachrichten WAarTr In den islamischen Stützpunkten jJeweils eın NAZLT
mann), der mıiıt Zustiuimmung des heidnischen Herrschers die Verhältnisse der
Muslime überwachte. Die malıkıtıschen Gelehrten akzeptierten diese Regelung, da
iıhren Augén eEINE heidnische Regierung immer noch besser als Sar keine Regierung
War (vgl. dazu den instruktiven Aufsatz VO)' BRETT: Islam anı Trade ın the Bilad
as-Sudän, 436f., In: Journal of frican Hıstory 24 1983], 431-—440).

Dıe ibaditischen Händler wurden VO) ihnen wı1ıe Ungläubige verfolgt (vgl. NORRIS,
Berbers, b8).
81 Dazu LEVTZION: A bd Allah Yasın AAan the Almoravids, bes. 78—-1 1n WILLIS,
Studies, 78-1 12 —x FROELICH (Les musulmans d’Afrique NOLTE, Parıs 1962, 25) verkannte die
Lehre des Ibn Yäsın un! seiner Almoraviıden völlig, wWEenn schreibt, durch s1ıe habe
die Vorstellung der baraka un! der Heiligenkult Schwarzafrıka ıngang gefunden.
Das War damals ben noch nicht der Fall!
82 EsSs scheint ber eINE Legende se1n, sS1e uch hana erobert hätten
FISHER: Early Arabic SOUTCES an the Almoravid ONGUES of Ghana, 558, Journal of frican
1Sstory 2% 1982], 549-—560).
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EsS breıtete sıch also Nordafrika der Islam zunächst seiner sunnitischen
Prägung AQUS; TSLE un! den Almohaden iITat nach dem Jahrhundert eiINE
Veränderung insofern ein, als neben der reinen Lehre uch das Sufitum und
der €  e  t gefördert wurden. Mystik und Rechtswissenschaft verban-
den sich nunmehr often ın Nordafrıka.®

Dıe NEUEC Religion drang dıe Reiche VO Takrur, Ghana, Malı, Songhaı
und 1ns Hausaland e1n.  54 Um 1600 lag die Stärke des Islams bei den
rivllegierten Schichten® der Herrscher und ihrer Verwaltungsbeamten, der
Gelehrten und Händler:; Wal zume1st auf die Städte eschränkt, während
die Masse der Bevölkerung der ändlichen Gegenden unberührt blieb.®® ES
muß aber betont werden, spätestens seıt dem Jahrhundert islamische
Gelehrte Kleriker, WI1IEC SANNEH?S/ S1C nennt) neben den Händlern bentfalls
großem Maß:  5 dazu beitrugen, den Islam VO Senegal bis 1ns Hausaland ın
orthodoxer Form verbreiten.

Der Islam erhielt se1ın ausgesprochen ehitäres Gepräge dadurch, nach
den Händlern dıe iıslamıschen Gelehrten, die “ulama’‘, gekommen N, die

den amalıgen Handelszentren,®® W1IE @> To) tu, Walata, Jenne,
Kano, Katsına, Sokoto, Zarıa und BOrnu, den Koran, die Traditionswissen-
schaften und das iıslamısche Recht un! Beachtung der malikitischen
ctung ehrten. Gerade die Sarıa SCWAaANT! Bedeutung, denn S1E bot für
den 1 West- und Nordafrika überziehenden ande. die echtlichen

83 SO LEVTZION ın Cambridge 1story of Africa} ILL, 339f., 346f., 262 Der geistige
Begründer dieser Bewegung, Ibn Tumart (gest, 1130 (über iıhn E.12 UL, WAar ZUM1

eiınen S treng sunnitisch, indem Koran, unna und den OoOnsens der Prophetengenos-
SCI1 zugrunde legte, andererseits übernahm vonNn den Schuten dıe Lehre VO:

untehlbaren Imam und außerdem schätzte al-Gazälı, dessen Bücher VO) den
Almoravıden Andalusı:en öffentlich verbrannt worden1

Vgl ÜÜLARKE, ö15 40, 47, 60:; HISKETT: The Development of Islam ın Hausaland, 58f.,
BRETT Hrsg.) Northern Africa. Islam an Modernization, London 1973, 57—64

85 So IT’RIMINGHAM, Influence, 34; HEINE: Die westafrikanischen Königreiche Ghana, Mali
und Songhai AL der Sicht der arabischen Autoren des Mittelalters, Minmnster 1973, 106
86 50 (ÜLARKE, E I RIMINGHAM, Influence, 85 1:; vgl I RIAUD, Islam, 218
87 SANNEH: The rigins of Clericalism ın West African Islam, Journal of Afrıcan Hıstory
17 1976l,; 49—72 LEVTZION (Patterns of Istamization ın West Africa, 38, ‚AT

BENNETT: Aspects of West African Islam, Boston University Papers Afrıca, Vol.
1971], 31—39 machte darauf aufmerksam, INa unterscheiden MUSSE: Gelehrte,
die ote der Herrscher lebten und die deshalb Kompromıisse schließen mußten,
und solche, chie den Handelszentren leben, das hohe Nıveau der islamischen
C}elehrsamkeit wahrten un dıe eine Lehre V  9 WOTAaus dann viel später die
Gihäd-Bewegungen hervorgingen.88 Kano War Hr die Rechtswissenschaft berühmt, Zarıa und Katsına für arabischeGrammatik, Bornu für Koranauslegung; Sokoto für Mystik.89 HISKETT: The Deveiopment of Islam ın West Africa, London-New York 1984, 3183f.
zeıgte, WwI1IE wichtig cdıe $AarTL a für dıe Staatenbildung W. bot S1E doch Rechtsregelungen,
deren Kenntnis unter den Händlern und Gelehrten weıt verbreitet WAafl; vgl dazu uch

Cuoo: L’histoire de ’islamisation de l’Afrique de ’ouest, Parıs 1984, 299



egelungen, elbst ı den Reıichen, die noch SAr nıcht iıslamiısch
sınd.

Die erbindung Nordafrika und dem Nahen Osten blieb durch die
Gelehrten und dıe die C  rt durchführenden Muslime geW.
Der sunnitische Islam herrschte VOT selbst WenNn die Erfüllung der
Pflichten nıcht ernst nahm In der damalıgen Periode, der LIUT

Minderheiten dem Islam an gen, War diıeser ausgesprochen tolerant
dem Sinne, dıe eidnische Umwelt nıcht MiıtL Waffengewalt
II1l:  CIl suchte, WIC dann spater der SC sollte (S 47)
denn dazu Wäal 'aC. nıcht der Lage Hınzu kam das Arabische
angesichts der sprachlichen Zersplitterung der Zone die schrift
ıch aßbare Sprache WAal, sıch ihrer selbstverständlich nunmehr

der Verwaltung und Handel bediente G1 In diesen Reichen, die aber
noch nıcht als islamisch bezeichnen sınd muiı1t iıhrer zentralistischen
Gesellschaft S[l€g€fl die Musliıme bald der Regierungshierarchie auf”* und
machten siıch der Verwaltung und Rechtsprechung unentbehrlich wobei
S1C wıederum den Herrschern die Möglichkeit eröffneten, größere egionale
Einheiten chaften. In den WCINSCI zentralisierten Gebieten, also
Rande der Sahel-Zone weıterhın diıe Händler, die den Islam
verbreiteten, ber uch schon wandernde Jehrte, die VO: Niederlassung
Niederlassung OgCH und den Islam pro ag1erten
C} Der Islam auf dem Weg ZUT Religion der Mehrheit (77 JN

iIm 17 ahrhundert aAIiC die Muslime, abgesehen VO:  - den Tuaregs, die
schon frühzeitig islamisiert worden 11, und VO': Gebiet des heutigen
Mauretanıen, das bereits 5  un  €} vorher UTC| diıe Banu Hassan
arabısı:ert worden WAÄdIl, Westafrıka noch 11L der Minderheit Wäads 1L1IUTL
C111 triedliche Verbreitung des Islams zuheß Tausende VO: teilweise recht
kleinen Muslimgemeinden entlang den Handelsrouten entstanden
Es wird zumındest VO:  - den ertretern der These des atrıkanischen [ arıqa-
Islams SaANZ eintach übersehen diese Muslime Waren S1IC doch LINIMMNET
noch der Minderheit! die ung ihrer Pflichten ‚War teilweise recht
lax andhabten, aber sıch nıcht unbedingt MmMIt den Heiden vermischten
vielmehr hatten die Muslime ihre CISCNCN Sıedlungen und unterschıeden sich
VO:  - der eidniıschen Umgebung gerade UTrC. die islamischen Sıtten (Eßge

Vgl SERTAIN Jalal al Din al Suyult Relations ZEN the People of Takrur, 1 94
Journal of Semuiutic Studies 14 1971) 193—198

Vgl dazu J. HUNWICK: Literacy anı Scholorship Muslim West Africa the Pre-Colonial
Period, Nsukka (Nigeria) 1974, bes 14  e
92 SOo. (CLARKE: Islamic Millenarianism West Africa: "”Revolutian Ideology?®, 324,
Religi10us Studies 16 317-—339; I RIMINGHAM, Influence, 96; LEWIS, Islam Tropical
Africa, 27 vgl MOREAU: Africains musulmans, Parıs-Abidjan 1982 1 134
LISSOKO: Tomboucto et P’eempire Songhai, Abidjan-Dakar 1975, 183, 187$€.
93 LEWIS, '$Liam T’ropical Africa, 33 meınt, SC1 für die Verbreitung völlig gleichgültig
SCWESCH, ob das jJewenuige politische System zentralisiert oder nıcht BCWESCHN SC1.
9# CLARKE, 76f7., 108



wohnheiten, Vollkleidung absichtlich! Aber dem Maße, WIC sich die
zahlenmäßigen Verhältnisse den folgenden ‚WC1 hunderten zugunsten
der Muslime wandelten und ZW. geographisc esehen VO: Nord ach Süd
fortschreitend werdend selben Z wurde 111er mehr auf
die orrekte der islamischen Pflichten geachtet, denn diesen
Jahrhunderten drang die iıslamısche eleNrs:  eıt bis die TENzZEN des
Tropenwaldes VO:  $ Die tführenden Üulama) Nordafrikas und Agyptens en

sich nunmehr angelegen SCH, die wahre Lehre fördern, indem S1C sich
dafür einsetzten, allenthalben das Wıssen den Islam mehren und das
Nıveau der Imame, selbst kleinsten Dort der Sahel-Zone, en
Bekannt sınd die Schriften des großen Gelehrten Muhamma: cAbd Karım

-Magılı ges 1504 Aus Tlemcen ı Algerien und die des Agypters Galal
adDın A*Suyuü gest. 1505 Dıiesem VOT allem orn ı Auge,
nıcht alle egelungen der $arı“a Westafrika korrekt beachtet wurden (so
twa die Vorschriften hinsıchtlich des Erbrechts) und nıchtislamiısche
Steuern erhoben wurden, Islam und heidnische Rıten noch nebeneman-
der EXistierten oder Sar vermengt wurden noch H11 ole verehrt
wurden Auch Magılı der bei den Tuaregs den Zentren der Gelehr
samkeıt WIC Tagedda, Aır und Gao, aber uch Hausaland gele hatte
un dessen Person sich die MSOTOSC echtslehre mahkıtiıscher Provenıjenz
mıt mäßigender süfischer Durchdringung V  > ollte diese
ugen verwertliche, dıe einheimıschen Sıtten und Bräuche tolerierende
Haltung nıicht änger dulden Die Sarı d, lehrte l Un angewandt
werden C  er Herrscher, der nıcht Muslim SCI, SC1 Unterdrücker und

beseitigt werden, ebenso WIC derjenige mushlımische Herrscher, der
nıiıchtislamische Steuern Reich zulasse Miıt dieser milıtanten
Haltun agılıs wird die Epoche des Sihäd (Heiligen Krieges) und der
Retorm des Islams, €l darauf abzielend die Herrschaft der S0177 durchzu
setzen, eingeleitet. 97

As-Suyüuti, der 1NCTr der größten Gelehrten des mamlukıschen Agyptens
Wäarl und bei dem viele Gelehrte der Tuaregs” und der damaligen Reiche®
Ghana, Takrur, und Songhai studierten, beein  te UTC| SC111C Werke
ebenfalls das zeiıtgenössische Westafrika Im Gegensatz al-Magılı Wal

Vgl HISKETT An Islamic Tradition of Reform the Western from the Sixteenth
Gentury fO Fhe Eighteenth Gentury, 578%. Bulletin of the School of Orıental and fIrıcan
Studies 25 1962). 577-596
96 ber ihn ] HUNWICK: Sha: Songhay. The Replies of al--Maghilı LO the Questions of
Askia al-_Hq]] Muhammad, London 1985; vgl Ebpetre d’al--Maghili [’Askiya Muhammad de
300 ‚UOQ: Recueil des SOUTCES Arabes Parıs 1975 499—4%35 HISKETT The Sword
of Truth The Life anı Times of Fhe Shehu Usuman dan Fodio, New ork 1973
NORRIS The / uaregs Their Islamic Legacy an Diffusion the Sahel Wiltshire 1975
8
47 HISKETT, Islamic Tradition 5586 Magılı bemängelte LINMMeETr wieder, bei vielen
Gelehrten, die “ulama nennt keine ausreichenden Kenntnısse vorlägen
4® Dazu NOoRRIS, [ uaregs, 41
99 Dazu SARTAIN, 197£.



jedoch seiner gegenüber den einheimischen Bräuchen nachsichti-
SCT und flexibler; !® tolerijerte z insotern durch die ägyptischen Verhält-
nısse epragt‚ den Gebrauch magıscher Praktiken und das Iragen VO:

Amuletten: auch Wal für ihn nıchts Verwerflfliches, WE dıe Gelehrten
uUrc das einfache Volk ıner Weıse, die den Heiligenkult heranreichte,
verehrt wurden. In der westlichen Sahara, WI1EC NORRIS  101 feststellte, und das
gilt auch für die Sahel-Zone, gab keine Trennlinie zwıschen Gelehrten und
Heuigen, denn das Übernatürliche Wal immer dann mıiıt ınem Menschen
verbunden., WE dieser sich mıt islamischen lexten betfaßte, und Nal das
Studium mahkıtischer Rechtstexte. Von inem islamiıschen Rechtsgelehrten
wurde erwartetl, nıcht L1IUTLTN die Sarıa beherrschte, sondern auch
die Mystik (tasauwuf) studierte, denn seıt .azalı bemühten siıch die Gelehr:
ten ımmer, Verstandeswissen (ilm) mıt intultiver Inspiıration maßrifa.
verbinden;: auf das Gebiet des Rechts übertragen bedeutete dies das Studium
des außeren ilm az-zähir) und des inneren Wissens ilm al-batin) der
islamischen egelunge: Dıese erbindung VO:  w arıa und Süfitum, W1C S1E
se1ıt al-Gazalı arabischen Bereich tinden ist, Wal uch unter
den Gelehrten der Sahel-Zone aber dieses Studium der Mystik, und
darauf hat STEWART!® besonders hingewlesen, War nıcht irgendeine
Bruderschaft ebunden, denn die Bruderschaften spielten noch
Jahrhundert als nstitution keine Rolle für die Verbreitung des Islams (anders
dann die Lage 1M Jahrhundert).

Dabei muß berücksichtigt werden, !® am: der Islam noch immer
relatıv schwach Wal gegenüber dem Heidentum, WC1111 auch die LECUC

Religion fNächenmäßig ziemlich weıt verbreitet Wa  Z uch nahmen die
neubekehrten Muslime miıtunter recht leicht mıt den islamischen Vorschrif-
ten, ]Ja vermischten S1C oft mıt den heidnischen Bräuchen des Polytheismus.
Noch immer tr‘ug das heidnische Gewohnheitsrecht den Sıeg über die arıa
davon, und ben dies War den ulama eın Greuel, da S1C auf keinen Fall eine
äherung zwischen Islam und Heidentum wollten. In diesem Stadıum,
dem die Muslime noch der Minderheit aA1lC  5 aber sich bereits O  ung
auf EeINE Änderung der Lage machten, galt der Kampf den Synkretisten
(muhallitün) und War das Ziel dıe ideale, der $arıa folgende Gemeinschaft.

100 Dıe ulam VO) Timbuktu schlossen siıch mehr as-Suyüti denn dem milıtanten
al-Magılı (vgl. LEVTZION: Islam ın West African Politics, 53538, Cahiers d’Etudes
Africaines 78 1978], 33-—345).
101 NOoRRIS: Muslim Sanhäga Scholars of Mauritania, 148, WILLIS: Studies ın
West African History, London 147—-159.
1092 Der große Rechtsgelehrte Ahmad Baba vertrat, jede Gesellschaft neben den
ulam. uch gelehrte Heiliıge (auliya’) brauche (vgl. ZOUBER: Ahmad Bäbaä de
Tombouctou [71556—-17627]; ME el S07 ‚y Parıs 1977, 167).
103 STEWART: Southern Saharan Scholarship and the ilad as-Sudän, 90f., Journal of
frican Hıstory 17 ), /3—9%
104 Vgl dazu Wiıw_wLIis: Jihad fi sabıl Allaı Doctrinal Basis ın Islam an OME Aspects of
ı6S Evolution ın the Nineteenth-Century West Africa, 401, Journal otf frican Hiıstory
X 205—415



Diese Bestrebungen der ulama und die 1LINMIET bessere enn! des ıslamı
schen theologischen Schrifttums brachten mıL sıch die Lehre VO:

(.der VO: 5  tt Geleitete“) der als gerechter Herrscher VOT dem
ungsten Gericht un! VOT dem Ende der Zeıten auftreten solle, IN  an fand
Vor Erscheinen die Musliıme würden SIC sich eckamp
fen und würde Anarchıe herrschen, alle die Ankunft 1nes Erneuerers
(mugaddid) herbeisehnten eben des Mahdı i der dann den wahren Islam für
ahrtausend wıederherstellen werde Die ZES amten sunnıtıschen Islam,
also auch OI!  A, verbreitete mahdistische Tradıtion wurde ZUSAINMC

mıiıt anderem tradıtiıonellen Gedankengut durch al Magılı der Ja selbst den
Zentren der Gelehrsamkeit der Zone elehrt hatte, und VOIN Suyü
verbreıtet 105 bei den Tuaregs, dann be1 vielen anderen Bewegungen der
Sahel-Zone etwa 1670 Südmauretanien) Wanıl islamische
Retormer auftraten,  106 den 21 ausriefen und die Erneuerervorstellung des
Mahdismus für ihre Ziele CEINSPaANNLEN Dıiese Bewegungen sınd typisch für
den Übergang VO: inorıtaten- den MajJorıtätenstatus MI1L zunehmender
Macht suchten die Muslime ihre Religion m1L Waffengewalt durchzusetzen,
wobel der Klerus, die ulama die wahre iıslamısche, der $arı'a verpflich
tete Gesellschaft forderten 107 dabe:i der Heilige Krıeg bereits als
Miıttel die Ungläubigen emgesetzt wurde, das LECUC Selbstbewußt:
SC der Muslime Im T  un  - sollten dann die Westafrika überz1e-
henden großen Gihäad:-Bewegungen dies besonders deutlich machen. Noch
Wal ber nıcht SOWEIL, obwohl S1C Ookal schon auftraten,!°® Shingit
1673), Futa Bondu Futa Jalon (1 725) und uta Toro (1775)

Um diese Zeıt und Mi1L 1NeTr erspäatung VO EtIwWw. ahrhunderten
Vergleich ZUTXT übrıgen islamischen Welt Nordafrıka — Agypten Naher
Osten) verbreiteten sıch auch die Bruderschaflften ı ihrer orgarn31erten Form
allmählich der Sahel Zone 109 Mystik tasauwuf) als Komplement der $arı'a
Warlr _] 9 WIC bereits gehört haben, anerkannter genstan' islamıscher
Gelehrsamkeit geworden, aber eben noch auf der &a individuellen Basıs als
105 Dazu (ÜLARKE, Islamic Millenarianism, 349f. außerdem die wichtige Studie VÖO)'

BATRAN Islam and Revolution Africa Brattleboro 1983 dort über dıe Verbreitung des
Mahdi-Glaubens 3 9{7
106 Vgl CLARKE, Islamic Millenarianism, 3926ff.
107 LEVTZION (Islam L7L West African Politics, 337) hat herausgearbeitet,
unterscheiden ISTt zwischen den “ulama die henste der einheimischen Herrscher
standen und die deshalb recht gemäßıgt 1, und denjenıgen ulama die EINETSEILS
C111 höherwertige Ausbildung und außerdem Kontakte ZUT islamıschen Außenwelt des
Vorderen Orıents hatten, denn diese traten radıkal auf: 51C, diıe zZUumeEI1SLE nıcht

henste VO)]  - Herrschern standen, S: die dann die ihad Bewegungen
auslösten
108 Dazu CURTIN: ihad West Africa: Early Phases an Interrelations Mauritania an
Senegal, 15£., 2147., Journal of frıcan Hıstory K (1971), der ZCIgCII konnte,

die ihäd:-Bewegungen schon sehr viel früher als bisher an  IMNMECN emgesetzt
hatten.
109 Vgl HISKETT The Development of Islam West Africa, London-New ork 984
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Erkenntnis des suchenden Gelehrten inmıtten se1nes kleinen Schülerkreises,
noch nıcht als Orden, W1eE später der Fall SC1N sollte. in iıner eingehenden
Studie untersuchte JENKINS  110 die Entwicklung der Bruderschaften Nord-
westafrıka bıs 1900 und stellte fest, dıe Sarıa bei ihnen anerkannt W,

die Süfıs ber darüber hinaus gıngen, indem S1E dıe eistıge erbindung
Gott herzustellen sıulchten. Se1lt dem un  er! verbreitete sich

die Mystik der professionellen Form der Bruderschaften ber Nordafrika
(dem heutigen Marokko, gerien und Tunesien), deren Spitze die großen
Gelehrten ihre Schulen einrichteten; se1ıt dem Jahrhundert entwickel-
ten sıch durch die Einbindung der LaJjen die testen Hierarchien innerhalb der
Bruderschaften, wWw1€e WITr S1Ee heute kennen, mıt ihrem System VO:  - Rıten und
ihrem Netz VO: Zweigstellen (zawäayd). Bıs 1900 entstanden über 238 Bruder-
schaften. Politische und kommerzielle Gründe me1st Ursache dieser
Zersphitterung, denn oft ist eINeEe Bruderschaft UTr auf ınen Stamm oder eINne
Regıon beschränkt:; andererseıts gibt Bruderschaften mıiıt Berufspräferen-
ZCI, solche, deren Mitglieder 1Ur Händler sınd. Auch beschränkten sıch
die bruderschattlichen Organısationen nıcht 19108  n auf das Relig1öse und die
Gelehrsamkeiıt, sondern ihnen eigneten auch handfeste wirtschaftliche nter-
‚9 denn die ber das Lan  C& verbreiteten Zweigstellen dienten auch als
Stützpunkte, die VO)]  — Händlern, die Mitglieder ines Ordens ‚9 genutzt
werden konnten. Dıe Oberhäupter der Bruderschaften nahmen uch pohtı
schen Finfluß wahr, traten oft die Herrscher auf, indem S1EC die Sarıa
verteidigten‘" und indem S1C die VO:  [a den Herrschern auferlegten Abgaben
(mukus) als nıcht mı1t ihr übereinstimmend en.

In den Gebieten südlich der Sahara machten sich die Bruderschaften nıcht
VOT der Miıtte des &f Jahrhunderts wirklich aktıv bemerkbar  112 (ın die
Waldzone drangen S1C TSL im Jahrhundert vor), und dann auch
och regional unterschiedlichem Ausmaße. Zunächst Mauretanıen
hier bereıts, begründet durch die Nähe Marokko, den Anfängen des
rhunderts; aber dann dauerte doch noch die 200 Jahre, bıs WITr VO':  —

iner wirklichen Verbreitung der Bruderschaften sprechen können. Bemer-
kenswert 1St, die gele  en Häupter dieser Orden, w1e ihre Kollegeg der

110 JENKINS: The Evolution of Religious Brotherhoods ın North and Northwest Africa
3—7 WILLIS: Studies 2ın West African Islamic History, London
40—77
111 ENKINS, Evolution
112 BEHRMAN: Islamization of the Wolof, ‚8 ‚A estern African 2sLOTY,
New York betont, dies 1m Senegal TStE P und 18. Jh. SCWESCH sel;

LEVTZION: (‚onversion EO Islam, New ork 1979, 216 meınnt O!  ’ die Bruderschaften
selen für Westafrika TSL 1Im 18: ] bedeutsam geworden; uch hätten S1€E, abgesehen
VO) Sondertall Senegal, hauptsächlich bei den oberen sozialen Schichten Anklang
gefunden LEVTZION ‚ALL BENNETT: Aspects of West African Islam,
Boston University Papers frica 1971]. 39.) Dıese Feststellungen stehen
natürlich ım krassen Gegensatz denjenigen 1 ı3ıs, der durch seine These den
Findruck erweckt, dem Tariqa-Islam, also den Bruderschaften, sEe€1 die Islamisierung
Westafirikas verdanken.



VETSANSCHCIL Jahrhunderte auch das Studium und die Lehren der S4717 ML
113denen der Mystik verbanden nırgends 1St C111} Irennung bemerken

DIie Bruderschaften, die sıch zunächst Nordafrıka verbreiteten ehe siıch
VO  - ıhnen dann wıeder Unterabteilungen abspalteten die Qadırıya,
dıie Sadilıya und die JTıganıya DiIie Qadırıya WAar Bagdad Jahrhun
dert entstanden und drang dann nach Nordafrika VOI udlich der Sahara!!*
wurde ihr grober Förderer Mal Bakk ZES der S1C Maureta-
N1E':  $ rte, doch den igentlichen uIschwung rlebte SIC TSLE 18
Jahrhundert unter Sidi Muhtar al Kuntiı gest 115 Ihre Gelehrten und
anger vertraten dıe tısche Rechtsschule, daneben pflegten S1IC aber
uch die Mystik 116 S1e dehnten ihre Organısatıon diıe Ööstlich angrenzenden
Bereiche der Sahel Zone also heutige Malı und Niıger) AUS dıe
Qadırıya bei den uareg und nördlichen Hausaland viele änger
tan:  - 117

Ebentalls ı Westafirıka verbreitete sich die VOI Abüuü adyan (gest
Aaus Tlemcen und cAlı Sadıli gest. 9256) Aaus Tunıs gegründete éäQiliya-
Bruderschaft, 118 deren Lehre sıch auf dreı Hauptpfeiler stutzt: Ehrturcht VOT
.Ott Ergebung den en OoOttes und Befolgung der unna Wort und
49 Dıe Leıter dieses Ordens rhoben den Anspruch S treng orthodox

SC} un! sıch die Sarıa halten, heßen aber den mystischen Praktiken
Zwecken relig1öser Übungen großen Raum. Bettelei Wal verpOnt, die

Pflicht ZU!T Arbeit wurde betont. Über Mauretanıen fand die Sadılıya ı
Jahrhundert bei den Wolof!?? ı Senegal ıngang, ehe SIC dann später durch
die Murıdiya zurückgedrängt wurde (s unten 58)

Eıne viel JUNSCIC, gle1l  ‚WO. aber heute angesehene und überall
—] 20findende Bruderschaft 1ST che Tıganıya, deren Gründer Ahmad at-Tı5:

gest 1815 Fez) ‚WarTr uch auf dem Boden der Sarı stand doch VOT allem
die Sündlosigkeit der Führer der Bruderschaft und dıe Hıerarchie der
Heuigen verkündigte 191 üudlich der Sahara verbreitete S1C sich VOT allem

Jahrhundert (s unte: Hagg Umar)

1138 Im Gegensatz dazu ruft 11Bı (Krise, 91) den Findruck hervor, die Bruderschaften
mıiıtk iıhrer Mystik der unversöhnliche egensa! Z.U) (  3 a-Islam
114 Dazu BATRAN The unta, Sid: al Mukhtäar al-Kunlttz, anı the Office of Shaykh
al T’arıqa Qadiriyya, ] 184 1271. 136 WILLIS Studies West African "slamic
History, 115—-146
115 ber diesen BATRAN Islam and Revolution Africa, Brattleboro 1988 33ff.
116 Dazu ausführlichst STEWART Islam an Social Order Mauretania, Oxtord 1978
26 239 6717.
117 NORRIS, I’uaregs, 48 bes B
118 Dıese Bruderschaft wurde VOT lem durch dıe Azhar Kaıro gefördert (vgl CH
AÄADAMS Islam anı Modernism Egypt London 1933 238 Anm
119 Vgl (ÜLARKE, 78; STEWART, Islam an Social Order, 165f.
120 ber ihn AÄBUN-NASR: The I ijaniyya. Sufl Order the Modern World, London
1965,
121 ber SC111C Lehre VOI allem AÄBUN NASR, 26ft.



Alle Bruderschatten betrieben C111 ausgesprochene Bildungsarbeit. Sıe
gründeten, WI1IC S1C OT! auch getan hatten, der Zone
islamische Zentren, die Mittelpunkten der Gelehrsamkeıt wurden. Ihre
Organısationen sehr einflußreich und eftektiv Es gab verschiedene
Grade der Mitgliedschaft die 11UTLr nach Vollzug VO:  - nıtationsrıiten
aufsteigen konnte E,S derartiges nıcht der 5471 geregelt 1SE

widerspricht iıhr ber auch nıcht Dıieses hierarchiıische System der Bruder
schaften 1SLE überall verbreitet gehO ZU Islam, 1SE die andere, dıe CYTSANZCN-
de eıte der $artrı A, E X1ISCIET! aber auch nıcht ohne diese

Die großen Gi Hewegungen (78 Jn.)
Wıe WIT schon bemerkt en Wadl Westafirıka allenthalben der Hang

der muslimıschen Gelehrten bemerken, die Bedeutung der geschriebenen
uellen Koran, Sunna, Rechtswerke betonen und die ideale islamıiısche
Gesellschaft herzustellen Als Beispiel VO: vielen SC1 für das T  un  C
1L1UX die Reformbewegung des Usuman dan Fodio!** ges 1817 AuUus Gobir
Hausaland annt, der Büchern die Anwendung der
forderte, die wahre islamische Regjerung arlegte und 1NeM bekannten
Werk nämlich Talım al ihwän, die damals verbreiteten niıchtislamischen
Praktiken der noch eidnisch“ gebliebenen Bevölkerung Verehrung VO:

Baumen und Felsen, Trankopfer, Geisterbeschwörung a.nprangerte 1253

nde Lebens näherte siıch der Qadırıya, die ıhn als herausragenden
Führer (qut O) anerkannte und sıch dieser Vereinnahmung später stärker

Hausaland verbreiten konnte 124 kın Jahrhundert spater reklamierte
die JTıganıya für sich W ds$s wıederum ihrer Ausbreitung Nutfzte Sein Sohn
Mohammed ello ges gründete das alıfat VOI Sokoto!® und richtete
1NeN aa mıt islamıscher Verwaltung, inıstern und Richtern Wenn
auch das Ziel Usuman dan Fodios islamıscher aal ach dem Vorbild der
Gemeinschaft des Propheten Muhammad und der ersten rechtgeleiteten

122 ber diese Bewegung vgl die wertvolle Studie VO: HISKETT The Sword of Truth
New ork 1973 ÜLARKE, 115 1279 SMITH Neglected Theme West African
istory the Islamic Revolution of the Nineteenth entury, 174f. Journal oft the Hiıstorical
Oocıety of Nıgerı1a 1961 169—-185
123 Er 1SE als gemäßigter Sufi bezeichnen, WAar ber gleichzeıtig überzeugter
Anhänger der $arı A, der Auswüchse des praktizıerten Islams, die schwarze Magıe,
abschaften wollte Wıe Magılı verband den malikitischen Fundamentalısmus mMuiıtL
dem Süfıtum (vgl HISKETT, Sword of Truth 52 E: 120 MARTIN Muslim Brotherhoods

Ninetheenth-Century Africa, Cambrıidge, 1976 28 vgl dazu uch HAJ NOurR
An Elementary Study the Figh of Dan Fodio, 219 USMAN TSg) Studies the
2story of the SoRkoto Caliphate, Lagos-New ork 1979 1 71—924
124 Vgl HISKETT, Sword of Truth, 161£€.
125 ber Verwaltung, Autbau und Polıitik cdieses Staates findet S1IC| reiches Matenal ı

USMAN: Studies the 2story of the Sokoto Caliphate; Dan Fodios ihad wird VO]  - den
muslimiısch-afrıkanıschen Gelehrten nunmehr als „Revolution“ gesehen, deren Ziel VOT

allem die Einführung des $arı SCWESCHL SCI (S 23  N



alıten WAar.  ,126 sSo 1st aber doch WIC: festzustellen, e sıch ijelmehr
die Nachahmung  127 ines Staatsaufbaues, W1E ıhn das abbasidische alıtat
darstellte, handelt, eben Entsprechung der islamischen Lehren des bıs
E un  er mıiıt der Hierarchie der Wesıre (Amter, die erst unter den
Abbasiden aus  gt wurden), Statthalter, Rıchter, Polizeichefs und dem

gesamten öffentlichen Dıenst bıs hinab ZUI1)1 Marktaufseher.
Reformbewegungen  128 gab Gebiet des Nıger ort cheich

Ahmadu Lobo VOI)} Masına, westlich davon gründete al-Hagg cUmar
ges das islamiısche Tokolor-Reich:; Senegambia Wäal der

Fulbe-Scheich Ma Ba Diakhou Ba gEs Immer gng ihnen die
opagıerung des wahren, des sunnitischen Islams, Was aber nıcht bedeuten
soll, bis ınen unorthodoxen Islam egeben habe, jelmehr ıst
damıt emeınt, vorher der Minderheitenstatus mıiıt sich geDTraCc hatte,

die Praktiken der nichtislamischen Mitbevölkerung beachtet, WC) nıcht
gar mitvollzogen worden WaTliCl). Nun aber, nachdem die Muslime der
Minderheitenrolle entwachsen 11, wurde der eine sunnitische Weg,
ohne auf die Heiden Rücksicht nehmen, gepredigt. In den Gebieten, die
nunNmehr mehrheitlich slamısch arc) änderte siıch folglich die Lage sechr
SC Erziehungswesen, Verwaltung und Gerichtshöfe wurden isla-
misch. 131

Allen Reformbestrebungen und Gihäd-Bewegungen der eıt die Wende
VO ZUI un  CF ıst gemeinsam, erhalb bereits bestehender,
nunmehr immMmer mehr slamisch werdender Staaten Veränderungen insotern,

die ele.  en den wahren Islam durchzusetzen verlangten, durchführen

126 SO IH HODGKIN: Islam and National Movements ın West Africa, 324, Journal of
African Hıstory (1962). 292—83927
127 HISKETT, Islamic Tradition, 5992 (mit Nachweisen). uch sSe1ın Sohn Muhammad Bello
vertrat seinen Werken die als klassisch bezeichnenden Staatslehren VO) Ibn
Taımiya (gest. und Ibn Qaıyım al-Gauziıya (gest. (vgl. dazu MARTIN:
Muslim Political Tract from Northern Nigeria: Muhammad Bello’s Usul al-Siyasa, 64,
MCcCALL BENNETT: Aspects of West African Islam, Boston Universıity Papers
frica 1971], 63—-86
128 Dazu FEinzelheiten bei (ÜLARKE, 128—-147
129 Er hıng der Tıganıya und War begeisterter Süfi, vertrat ber Retormen W1C die
trıpolitanısche Sanusıya, indem als Quellen LIUTL den Koran un!' die 5Sunna
anerkannte, den Rechtsschulen folgte und dabei das eıgene freıe Forschen (£&tihad)
zuheß (vgl. MARTIN, Brotherhoods, 95; WILLIS: The Writings of al-Hajj “Umar al-Füt: an
Shaykh uRNhtar Wad:  1 at Al: Literary Themes, SOUTCES, an Influences, 1ın: WAILLIS:
Studies ın West African "slamic istory, London 177—2 1  5 DUMONT!: L’anti-sultan
0U al-Hajj Omar Tal du OuULta, combattant de la Jfot 4—17 Dakar-Abidjan 1974, bes.

130 ber iıhn CH. QUINN Maba Diakhou anı the Gambian Jihad, 718530— 1890, bes. 235,
2492ff., 1n: WILLIS, Studies, n 233-—258; seinem theokratischen Staat wurden die
besiegten Gefangenen VOIL cdie Wahl gestellt, entweder den Islam anzunehmen oder
getötet werden. ber uch KLEIN: Islam anı Imperialism ın Senegal,
Stanford 1968, 63
131 Vgl HISKETT, Sword of Truth, 138#f7.
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wollen. Die Führer!>* dieser Bewegungen nıcht 11Ur gute kenner der
133

S47ıca’ sondern auch große Süfıs, deren Segenskraft baraka) anerkannt WAäIl;
uch SIC zZUumeEe1SEtE Mitglieder 11Cc1 der großen Bruderschaften. Es hegt
hıer das auch den anderen islamischen Weltregionen bemerkende
Phänomen VOI, Gesetzesislam und ergänzende Mystik C111 CNSC
erbindung CIMNSMSCH aber muß betont werden diıes 1St eben nıcht
allein auf Afrıka beschränk:

Fassen WIT diıe Entwicklung, die der Islam hbıs T  un  € nahm
ehe dann der Kolonialısmus eingrift, Samnme:

Dıiıe Jräger der islamischen Propaganda (da°wa) zunächst berberische
Händler Aus Nordafrika, dann dıe orthodoxen Almoravıden und mohaden.
Nach der Arabisierung Mauretanıens drang der Islam sowohl als Rechtssy
stem, als auch als mystische Lehre, denn €1| WAarcmı)l CNS verbunden, 134 als
die „modische” Religion der Oberklassen und der Herrschenden die
Gebiete der Sahel:Zone Hr verbreitete sıch VOL allem ı den Städten und
Handelsstützpunkten, kaum auf dem ande. 135 Auch die Bruderschatten

-r WAarcen der starken Handelstätigkeıit ihrer Mitglieder städtisch ausgerich-
tet und bentalls den orthodoxen Islam, selbst WE SCWISSC
aktıken nıtlationsrıten, Geheimzeichen, dikr:-Veranstaltungen che
Mystik betonten aber ben nıcht Sınne 1 ı8ıs, der den Gegensatz VO  —

Sarisa-Islam und Tarıqa-Istam konstruilert). Es wWAaren fast 1LINMIET die Händler,
die auch ı und 17 Jh. tür die Verbreitung des Islams sorgten,
diese Religion dann allmählich auch die Waldzone vordrang 136

In diesem Zusammenhang soll nıcht versaumt werden, auf die Theorien }  H
(GELLNERS ele: durch ewichtige Untersuchungen über den Islam Marok
kos hinzuweılisen 137 Er unterschied ZU ınen den Islam der Städte und

132 So Bornu, Känımz (gest NCN N: islamiıschen Staat gründete
(dazu BRENNER Muhammad al Amıiın al Kanimiı and Politics Bornu, WILULIS, Studies, »

60—-176)
133 SO bei Usuman dan Fodio und “Umar Tall (WıLuLIs, Jihad, 406).
134 Vgl STEWART, Islam, 1511 — dieser Stelle SO der verdienstvolle o  ag VO' 177
ad-Din “Umar Musa Historiker der AhmadBello:UnıLnersität Zaria/Niger1a)
erwähnt werden, den 1983 “Am)  man hielt (al-Islam Ifriqiya, al-“Arab

Ifriqiyd, Beıirut 1954 67 86) Er zeıg! LE ebentfalls die historische Entwicklung auf
(S 7885 un! machte sıch SOMMIE sehr die Darstellung der Geschichte des Islams
Westafrika verdient W as ihm ber geharnischte S  tik und Zurechtweisung der
anwesenden Teilnehmer des 5Symposiums einbrachte, die zZum e eısti arabisch-nationalı
stisch oder islamisch fundamentalistisch argumennerten Gerade wissenschaftliche
Erkenntnisse sind ben nicht IIN willkommen !
135 Anders bei der Nomadenbevölkerung Mauretanıens, WOTaAaUS ersichtlich wird
Gelehrsamkeıt nıcht unbedingt das städtische Leben gebunden SC MU.| (STEWART,
Islam,
136 Zahlreiche Beispiele bel LEVTZION: Muslims anı Chie]s West Africa. Study of Islam

the Middle Volta Basin the Pre-Colonial Period, Oxftford 1968
137 -ELLNER: Pendulum wing e0TY of Islam, bes. 130f., ROBERTSON (Hrsg)
Sociology of Religion, London 1969, 127—138; GELLNER: Saints of the Atlas, London 1969,



ıhres mfeldes, der gekennzeichnet sSC1 durch striıkten Monotheismus, Purita-
NısSmMUS und Betonung der chrittlichen Offenbarung, W dAS eEeINE starke Verbrei-

des Alphabetismus bewirkt habe: der städtische Islam zeichne sich durch
en Mınımum Rıtual und Mystik AQuS, sSEe1 vielmehr geprägt VO:  — Nüchtern-
eıt und betone die der göttlichen egeln, Gebote und Verbote.
Demgegenüber der ändlıche Islam, der ınen Hang ZUT Hierarchie dieser
und der jenseılutigen Welt habe, der (  ge und Spezialisten für den Verkehr
miıt der Jenseımtigen Welt verlange, Rıtualen und Mystık ne1ge und mehr
den Geboten und Verboten VO:  - Herrschern und großen Persönlichkeıiten,
denn denen des schriftlichen Islams olge. (GELLNER meınt, 1es seilen die
Charakteristika des Stammesislams, während die Stadtbewohner eben der
ersterenCangehörten.

ber gibt viele Beispiele und hıer hegt das Problem dafür,
umgekehrt 1St, W1C auch schon (LARKE (S 928) kritisiıerte. (FJELLNER selbst

betont, sıch 1Ur inweılse handele, und dies VOI allem wieder auf
Marokko zutrefte. Was Westa{irika angeht, en WITr und das könnte
(SELLNERS Theorie PaSSCH ınen dıe Orthodoxie betonenden städtischen
Islam, der aber, Wds nach (FJELLNER eigentlic Zeichen des ändlıchen Islams
1St, auch die Hierarchie Form der Bruderschaften kennt.

Auch VO!  Z SIEVERS!SS streicht den Volksislam für Nord-!> und Westafrika
heraus; ähnliıch WIEC (SELLNER kommt dem Ergebnis, be1i der
Mehrheit der an  evölkerung und der städtischen Unterschicht der Volksis-
lam, dessen Kennzeichen die Heiligenverehrung, der Geisterglaube und die
Magıe selen, verbreıitet sel, während VO:  $ der Mittelklasse aufwärts der
ofhzielle Islam (teilweise mıt zunehmender Säk  isierung verbunden)
finden Nal Für Westafrika, also anders für Nordafrika, konstatiert dann
noch, der ıslam mıt dem Anımısmus verbunden sSEl1. Nseres
Erachtens 1st eINE derart säuberliche Trennung nıcht möglıch, da der oftfhzielle
Islam Ja, W1eE dargelegt, benfalls Heiligenverehrung und Magıe kennt.

e) Der Islam zwährend der Kolonialzeit (79 und JN.)
Dıe zweıte Hälfte des und die er‘! te des 20. Jahrhunderts tellen

einerseıits dıe ‚poche des Eindringens der europäischen Mächte glan und
Frankreich Westafrika dar, andererseıts aber auch die der starken Ausbre:i-
tung des Islams, der damals der Sahel-Zone das Stadıum des gihad
eingetreten Wädl. In seinem Werk „West Africa under Colonial ule  “ (London
1968 CROWDER den Kern der Sache, WECI1N schreıibt, „the
nıneteenth-century story ot West Afrıca be sSCCH the conthct of LW!  S

ımperlalısms African-Muslim and Kuropean Christian“ 3) wobei

138 VO!  F SIEVERS: Maghreb und Westafrika, bes. 401, 405, ENDE STEINBACH: Der
Islam ın der Gegenwart, München 1984
139 VO! SIEVERS erweckt den Anschein, als ob den Volksislam mıt seiner Heiligenver-
ehrung und Magıe 1Ur in den Maghrebländern gebe, während selben Werk
JonG (S. 492, 495) teststellt, derg islamischen Welt verbreıtet sel.
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einheimiısch w'far, letzterer VO:  w} außen kam. Dıie Kolonialmächte Frankreich
und glan gyıngen den jeweils unterworfenen Gebieten recht unter-
schiedlicher Weıise VOTI, allerdings ist Anfang kein tester Plan ersehen,
1eimehr reagıerten S1C 11U1 auf die S1EC überraschenden Ereignisse. Mıtunter

Nnamlıc. die europäischen Iruppen, die angegriffen wurden:
stießen Senegambia die anger des alAD5 U\)mar 1857 auf die
Franzosen, die sıch ber behaupten konnten, weshalb sich auf

140das Gebiet des Nıger, das Tokolor-Reich grun ete, zurückzog.
Q Die französische Koloni  olitik

Trst spater entwickelte sich auf tIranzösischer Seıite die Doktrin der
assimilation, dıie die Eingeborenen dıie westliche Kultur heranführen sollte.
nter dem Einfluß der Lehren VO! Auguste Omte 98—18  ) alle
Kulturen sıch w1e dıe westliche Kultur, welche die fortgeschrittenste sel,
entwickeln und die Religionen ber den Fetischismus und Polytheismus
schließlich den Monotheismus erreichen würden, sahen die französischen
Kolonialbeamten Islam oft en gutes Instrument, mıiıt dessen ılfe S$1C die
„primıtıven Eingeborenen” auf dem Weg ZU) Monotheismus vorwärts
führen könnten, weshalb S1C cdiese Religion durchaus förderten, aber L11UTLT

solange S1C ihnen politisc nıcht ungelegen Wa  — egte sich Widerstand
die Kolonialmacht, gyıngen die Beamten uch den Islam VOI.

Beispielsweise gab Tal des Gambia-Flusses Mandegebiet
Jahrhundert Kleinstaaten, denen der Islam verbreitet WAäar, doch hatten
die Muslime getrennt VOIl der übrigen Bevölkerung eDen, auch durtften S$1C
nıcht höhere taatsamter aufsteigen. Dıe heidnisch ebliebene Oberschic
der Soninke aber uUTC| dıe Auseinandersetzung mıt den Gambıa
vordringenden Engländern geschwächt worden, Was der muslimische
Führer Maba Diakhou gest. dazu nutzte,  141 den gindd auszurufen und
inen eokratischen islamischen aal aufzubauen. 1864 en die
Franzosen noch, aber bereıits 1865 warcen S$1C ıhn, da mächtig
geworden Wal, und warten ıhn 1867 mnieder.

Nennen WIT als weıteren Fall den des Mahmadu Lamiın!** gest 1887), der
en Senegambia-Gebiet ınen islamischen taa| errichten wollte. Er
gab sıch als Erneuerer (mugaddid) des Islams, der die $arTiSa anwenden wollte;
gleichzeltig War uch eın großer Hehuiger und ıtglie der Tıganiya  D I 1885
unters  zten ıhn die Franzosen bei seinem Vorhaben, die Heiden und
die Muslıme, die die Sarıa nıcht strikt anwandten, vorzugehen. Mahmadıu, der
WaHen brauchte, bat die Franzosen SOSar die Erlaubnis ZUI1)1 gihäd. och
140 ber ıhn WILLIS, Writings of al-Hajj “Umar, 180f.; CROWDER, West Africa, 38{f1.;
ROBINSON: The Holy War of Umar Tal. The Western Sudan ın the Mid-Nineteenth entury,
Oxftford 1985
141 Zum Folgenden QUINN, Maba Diakhou, 249Q2%.; außerdem KILEIN: Islam and
Imperialism ın Senegal, Stanford 1968, 66fT.
142 Dazu HRBEK: The Early Period of Mahmadu Lamin’s Actrwuiltties, bes. 125f€., WILLIS,
Studies, L, 211—232; ()LORUNTIMEHIN: Senegambia Mahmadou Lamine, CROWDER:
West African Restance. The Military Response fO Colonial Occupation, London 197 1! 8O—  B



als dann mächtig geworden Wäal und sıch die Franzosen
wandte, wurde VOI ihnen niedergeworfen Als etztes Beispiel sollen die
Ere1ignıSsE Savannengebiet VOI) (Gumea werden Oort WAarcen die
Muslime C111 VO!  } der Bevölkerung getrennt ebende inorıtat VOINr
malikitischen Händlern, die aber 1nen höheren Lebensstandard als die
übrige Bevölkerung hatten Solange SIC der Minderzahl bestanden
guLe Beziehungen der anımıstischen ajorıtat des Landes, als aber
zweıten Viıertel des Jahrhunderts benachbarten Senegal--Gebiet die
Muslime Macht SCWOMNNCN hatten, or1ff der G auch auf
(Gumea über. Als Führer tTat amaor1 Ture gest. 1 900), der den orthodoxen
Islam mıiıt Betonung der $arı‘a vertTrat aber auch der Qadırıya Bruderschaft
angehörte, auf und versuchte, C111 gewaltsame Islamıisierung einzuleiten 143

4—1 konnte die Macht behaupten, dann griffen die Franzosen,
unterstutzt VO: der anımistischen Bevölkerung, dıe VO:  - den Anhängern
SamaoTrTIs unterdrückt worden WAdlIl, und besetzten 1894 das Gebiet 1898
sandten S1C iıhn nach Gabon

Diıie Stärkung des Islams unter französischer und britischer Herrschaftt Aus
allem wird ersichtlich, die Franzosen inen kontrollierbaren Islam
wollten. Nachdem S1C einmal erkannt hatten, S1IC aufgrund ihrer milhıitärı-
schen Überlegenheit!“ dıe Gihäad:Bewegung abwehren konnten, lheß die
Angst VOI der islamischen Gefahr SC. nach: der Islam wurde nunmehr
OS! unterstutzt wobe!i die antiklerikale Haltung der französischen ecam
tenschaft C111 gespielt en Inas, doch se1t 1905 Mutltterland
1nNe strikte Irennung VO: Kıirche und aa| durchgeführt W dS sıch auch
insotern auswirkte, als die christlichen Mıssıonen keine Unterstützung ftan:
den 145 Diıie Kolonialbehörden lhießen den Bau VO:  a Moscheen und Medersas
Z arbeiteten mıiıt den Bruderschaften Qadıriıya %  ya, nach anfängli
her Ablehnung auch der urlıdiya zusammen,  146 EeEiIztEN überall islamiısche
143 Zum Folgenden PERSON Samaor: and Islam bes 265f?. WILLIS, Studies
259—-9277 PERSON (uinea Samorı CROWDER, Resistance, 3 145 außerdem CROW
D] West Africa 8 9ff. 8 6f1. (CLARKE, 1374.
144 Meıiıstens die Truppen der Engländer und Franzosen, VO: denen gewöhnlich
11Ur die Ofhziere Europäer WAaTCIl, während die SCINCHILCN Soldaten gul gedrillte
Schwarzafrikaner 0bei den Engländern uch Westinder) 1, dem Gegner zahlenm.
ßig wEeIıltL unterlegen, doch hatten S1C die moderneren Watten (seit 1870 Maschimenge
wehre) während die Afrıkaner auf veraltete Gewehre und Handteuerwaften zurück-
greifen mußten denn SECIL 1890 Wal der Waffenexport VO) ‚uropa nach Irıka ofhziell
verboten Hınzu kam cdie einheimiıschen Herrscher, selbst WCINH) S1C
Wıderstand leisteten, sıch aum jemals darauf CHMNSCIL konnten, SEMECINSAM die
Brıten der Franzosen vorzugehen (dazu die wichtigen Ausführungen VO:  $ CROWDER,
Kesistance, 1 1)
145 Vgl CROWDER, West Africa, 360, 3063; O’BRIEN: Towards "Islamic Policy ın French
West Africa, 4—179 207 (mit Nachweisen), Journal of frican Hıstory
303—3
146 ber diese Entwicklung ZUuguns ten des Islams vgl (SOUILLY L’Islam dans l’Afrique
occidentale francaise, 'arıs 1952 24 9f7. CROWDER, West Africa, 261 RIEN, Towards
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L Rıchter eın und en entsprechend der Sarıa Recht sprechen, ** denn 1€es
War eintacher als die Anwendung des einheimischen, jJeweils L1UTr

t1gen Gewohnheitsrechts. Der Islam selbst mıt seiıner Hierarchie der
Emuire, Imame, Scheichs und Gelehrten, die ihren Friıeden mıiıt der Kolonial:
herrschaft emacht hatten, War konservativ geworden. Diese Kolonialherr-
schaft bot die Möglıiıchkeit, den islamischen Einfl: festigen,  148 verhinderte
das Vordringen der christlichen Miıssıonare, bot andererseıts aber den
Muslimen völlige ewegungsireiheit; die Heiden“ konnten sıch nıcht mehr
mıt der Wafte die islamischen Bekehrungsversuche wehren.  149 ES gng
OSd! weıt, die französische Verwaltung sıch bei der Korrespondenz
mıt den eiıdnıschen Herrschern des Arabischen bediente, da die anderen
einheimischen Sprachen ]Ja nıcht geschrieben wurden: dies wıederum führte
ZU)  S Aufwertung des Arabischen und der Muslime (über die Verbreitung des
Arabischen unten eıl IL  San

Der Iranzösischen Verwaltung Wl uch dieser uhe elegen, verhın-
derte S1C doch das Eindringen westlicher Vorstellungen, WI1IEC Demokratie und
Selbstbestimmungsrecht, die S1C als derlich angesehen hätte ung
ihrer Aufgabe, Afrıkaner allmählich und auf geordneten egen modernı-
sıeren. So ist denn auch nıcht verwunderlich, später die politische
Unruhe nıcht VO! den Absolventen der islamischen Bildungseinrichtungen
kam, sondern VO: den wenıgen, die die christlichen Schulen besucht hatten,
und dalß lejenigen, die tatsachlıc den Kolonialismus auftraten,
zumeiıst Chriıisten ar  5 nıcht Lwa Muslime.

Es kann VO:  e iner Margınalisierung des Islams insotern gesprochen
werden,  150 als viele Muslime den Besuch moderner westlicher Biıldungsstätten
vermieden, da S1E diese als hristlich ansahen.

Es gab aber auch Gebiete, VO':  v allem solche, die schon seıt Jahrhunderten
voll islamıiısiert d]  9 denen den Franzosen heftiger, auch bewaffneter,
Wiıderstand geleistet wurde, etwa bis 1930 M:11:chst."«n.rlif;-n‘5l oder

147 (GGOUILLY, 258; BRIEN, Towards, 205 selbst WEeNn die Betroffenen Sar keine
Muslime waren!
148 MAYER (Islam Un europäischer Kolonialismus ın Westafrika: zwischen Kooperation un
Konkurrenz‚ Welt des Islams 20 80l,; 73—86) weıst auf den Wiıderspruch hin,
den islamischen Führern ohl bewußt SCWESCH sel, diese Zusammenarbeit ihr
Ansehen schädigen mußte, ber „die islamiıschen Führer nahmen eiNne Verminderungihres gesellschaftspolitischen Einflusses Kauf, gerade dadurch eine Ausbreitung
des islamischen Glaubens ermöglichen“ 85)
149 Bedenkenswert der Hınweıls VO)]J -AUDEUL: Das Katholische Christentum ın stark
islamisch geprägter Umgebung, 266 (in: Zeitschrift für Kulturaustausch 19 1979]; 65—-376),

der Islam, der bis dahin den nıchtmuslimischen Völkern ebentalls als erobernde
Religion erschıenen seın mußte, 1U der Kolonialzeit diıe Chance hatte, sıch als
Religion der Unterdrückten darzustellen und siıch auf diese Weıiıse naturalisieren.
150 SO Cr COULON: Islam africain el Islam arabe: autonomiıe dependance. Africanisation de
l’Islam arabisation de l’Afrique? 269, Annee Africaine (Parıs) 1976, 250—-275
151 Beispiele für den gihäd die Franzosen bei (ÜLARKE, 195



zwıischen 1905 und 1916 bei den Tuaregs Gebiet des Niger.*” Völlig
anders War die Lage Gebiet des Senegal, da sıch inem Ausnahme-
fäu153 verglichen mıiıt dem restlichen Westafrika entwickelte, dem der
islamischen Geisthchkeit durchaus emMmMe, WE uch verhaltene, antiıkolonmiuali.
stische Haltung zuge  gt werden mMu. Ausgerechnet diesen Extremfall
zicht { 1BI eran zux  — Begründung seimner These des Tariqa-Islams und dessen
Weiterentwicklung Z.UI111 Marabout-Islam, wobei dann verallgemeinernd
Sanız Westafrika einbezieht. { 1Bıs Theorie für Westatrıika (wobei aber 11UT

Liıteratur über den Senegal benutzt) lautet, der laxe Islam, der siıch
eiINneEe anımistische Religion SCWCCSCH se1 und den Namen Islam Sal nıcht
verdient habe, VO Tariga-Islam nunmehr überlagert worden SC1 S 992) Dıe
wichtigste Bruderschaftt, die MurI1diya, sSe1 VO Marabout Ahmadu amba
aufgebaut worden, dessen anger dessen ehre dann verbreitet und deren
Führer, diıe marabouts, EeINE besondere Funktion übernommen hätten: Der
Marabout als Führer der jeweiligen Bruderschaft SEC1 uch der cheich des
Stammes SCWESCH und habe die elig1öse Autorıtät dargestellt. „Seine Beherr-
schung des Islams wird ZU Herrschaftswissen. Er vermuittelt seinen Anhän:
SCIH die islamische Lehre und wird VO: ihnen dieser Figenschaft als
Vermiuttler anerkannt“ S — Doch Verlautf der historischen Entwicklung
habe die Marabout-Institution einNeEe völlig andere Form ANSCHOMUNCNK; der
Marabout habe die Funktion des anımiıstischen Medizinmannes übernom -
INCI), eherrsche die anger durch Magıe, lasse S1C eilhaben seinem
dSegen (baraka), könne mıiıt Gott sprechen und Geister herbeiruften.  154 Mıt Hılte
des 1M 19. Jahrhunderts eindringenden Tariqa-Islams hätten sich die unftferen
Kasten als Block die iımistische Arıstokratie formiert, !° doch nach
dem Sıcg sSe1 les beim alten geblieben; die Marabouts arrangıerten sıch bald
sowohl muiıt den Woloft-Chiets als auch mıt dem inzwıschen begründeten
Kolonialsystem und durch ihre teste innere erarchıische Organısa-
152 (LARKE, 197:;: vgl. NORRIS, I’uaregs, 1634.
153 Der Islam der Wolof ist eın Extremtall, der nıcht seinesgleichen auf dem gesamten
Kontinent hat, W1E NICOLAS: L’enracinement ethnique l’*islam sud du Sahara, 26 / (in:
Cahiers d’Etudes Africains 18 1978], 47—377) feststellte. uch UNSER UUntelligenzia
und Politik ım Senegal. Von den Anfängen his ZUT Unabhängigkeit ım 'ahre 79060, Aachen
1971, 1SS.) kommt dem Ergebnis, der Senegal insofern iınen Sondertall
darstellt, als sıch dort ın der tranzösischen Kolonialzeit EINE einheimiısche Schicht VO  -
Intellektuellen viel früher und zahlenmäßig stärker als anderen afrıkanischen
Gebieten gebildet habe, dıe die Ausemnandersetzung mıt Frankreich führte. Allerdings,
und hier liegt eiNne Schwäche cdieses detaılreichen Buches, berücksichtigt der Vert. kaum
die politische Rolle der Bruderschaften und des Islams überhaupt.154 Tı8ı, Krise, 92
155 Tiı8ı, 92 unter Verweıls auf den zeitgenössischen französischen Kolonialbeamten
ROBERT ÄRNAUD (zıtiert bei EHRMAN: Muslim Brotherhoods an Politics ın Senegal,
Cambrıidge/Mass. 1970, 29); 118ı hat ber übersehen, BEHRMAN zweı Sätze weıter
dies korrigiert hat, indem sS1eE schrieb, alle unzufriedenen Kräfte hätten sıch den
Bruderschaften zugewandt, darunter uch Adelige, dıe glaubten, wieder die
Macht kommen können, ber uch Freie un! freigelassene Sklaven (vgl. uch

O’BRIEN: The Mourides of Senegal, Oxford 1971, 35)
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tionstorm ZU Verfestigung archaiıischer Strukturen bei. !° Dıe Quintessenz
lautet bei 118ı S 93) dann „Dıe VO: den islamischen Bruderschaften gc trage K

Revitalisierungsbewegung hatte ‚War iıner intensıveren Islamisierung
Westafrıkas, nıcht jedoch iner Überwindung der anımiıstischen Züge des
bısherigen Islams geführt. Dıe relig1öse Erneuerung erschöpft sıch sozialen
Aufstieg der Marabouts, der relig1ösen Autoriıtät; der Marabout-Islam
blieb zutieftst afrıkanıisch.“

Dıese Darstellung 1 1B8ıs muß enı Punkten korrigiert werden. Der
Gründer der MuriIdiya,  157 Ahmadu Bambal°* (1850—1927), War Mitglied der
Qadırıya, späater Führer muqgaddam) derselben der Regıion St. Louıs
Senegal. In tinden WITF, WI1C bei allen Gelehrten und Theologen Westaftri-
kas, den sunnitischen Islam mahkıtıiıscher Prägung muıt dem Süfismus vereınt,
W as Ja, WI1IE inzwıischen klar geworden lSt, überhaupt keinen Widerspruch
darstellt. Zwischen 1907 und 1912 führte seinen eigenen Rıtus wlr eiNeEe
Kombination VO!  a adirıtischen und tiıganıtischen Gebeten und Liıtaneien, eın
und grundete eine eıgene Bewegung, die spater unter dem Namen
MuriIdiya bekannt wurde Charakteristisch ıst die Betonung der Arbeit, dıe
als eıl der Religion ansah.!” Er elt seine chüler AIl, ein aktives, nützliches
und moralıisches Leben ren. Diıe islamischen Pflichten, WI1E die täglichen
fünf ete, den Hıntergrund, wurden aber natürlich nıcht
aufgegeben.'® Dıe Doktrin der Murıdiya ıst durchaus orthodox, der malıkıtı:
schen Rechtsschule folgend, aber mMı1t der Mystik verbunden.  161

änger fand Ahmadu amba zwıschen 18386 und 1912 VOT lem unter
den durch die Einführung der Erdnuß-Monokulturen entwurzelten Bauern,
die, WIEC oft bei ınfachen Muslimen testzustellen, wenıg Ahnung VO:  a den
Lehren des Islams aben, denn die Murıdiya bot ihnen auf den VO: iıhr

156 1181, 94% unter Verweıls auf O ’BRIEN, S
157 ber diese Bewegung cdie Studie VO]  - O’BRIEN, Mourides; außerdem (CHEIKH IDIANE SY:
La confrerie senegalaise des Mourides, Parıs 19069; außerdem ist die Dıssertation VO)  .
EDESCHI: Ahmadu Bamba ed ıl Muridismo ın Senegal (Universita degli Studı dı Venezı1a, Ca
Foscarı, 1982—883).
158 ber seiıne Person O’BRIEN, 3 718.:; REEVY (früher: BEHRMAN): Ahmad Bamba

bes. 279f%, WILLIS, Studies, L, 278—307; CHR. COULON: Le Marabout el le
Islam et DOouvoLr Senegal, Parıs 1981, 794f7.

159 MONTEIL: Ine confrerie musulmane: les Mourides du Senegal, 95, in: Archives de
Sociologie des Religions 15 (1963), 7—-1 nıcht ELWA, WI1EC oft falsch übersetzt wird:
WCCT arbeitet, betet! Der Senegalese SY Confrerie, 141) sıcht der Betonung der
Arbeit durch Ahmad Bamba gerade die Negrifizierung des Islams, denn dıe Gemein-
schaftsarbeit spiele dCI‘ afrıkanischen Gesellschaft eiINE große olle.
160 Ahmad Bamba betonte VOI allem die Pflicht des Almosengebens (zakät) denn uch
hier werde eın tätıges, produktives Leben vorausgesetztL, damit überhaupt
spenden ONNEC (vgl. SY,; Confrerie, 145).
161 Vgl ÜREEVY, 281; COPANS: Les Marabouts de l’arachide. La confrerie mouride et les
Paysans du Senegal, Parıs 1980, 1678.; DUMONT: Le „Mouridisme“ senegalais, 141,
Revue Irancaise d’etudes politiques afrıcaines 1671 69 (  9—-1  )’ 143-—]15 SY,
Confrerie, 133f; eine ausführliche Darstellung der VO: hmad Bamba vertretenen
Mystik bietet DUMONT: La pens religieuse de Amadou Bamba, Dakar-Abıdjan 1975
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gegründeten Kollektivfarmen Zuflucht und Arbeıitsplätze. Aber nıcht die
Unterschichten wandten sıch der Murıdıiya Z sondern auch Eliten, WI1IEC
besiegte und flüchtige Herrscherfamilien, die uUTrC die veränderte polhitische
Lage entmachtet worden waren.  162 Der Woloft-Staat War War UrC die
Kolonialmacht ZzZeTrstoOr! worden, aber der Islam bot nunmehr die Möglichkeit

iıner Organisation. ' (CRFEVEY zeigt ihrer Studie 283f.
besonders drei Komponenten auf: Dıe Bruderschaft als ; ymbo!| des
Widerstands die Franzosen, als ammelbecke: für die Unzutriede
11C  (a der Wolof-Gesellschaft A Ul nNnter- und Oberklassen, und als islamı-
schen Ersatz für das vertallende wolotsche erte- und Glaubenssystem, das
VO den Franzosen geschwächt worden Wä]  S In der Tat War Ahmadu Bambas
Einstellung zunächst antıkolonial. Die Franzosen, die inzwıschen die Assımlıila-
tionspoli aufgegeben hatten, 1elimehr nach dem englischen Vorbild der
indirect rule einheimische starke Führer wollten, erkannten aber bald die
Vorteile, die das Muridiya-System der Kollektivfarmen und der strengen
Hierarchıe b0t 164 amba wiederum, der die milıtärische Macht der Franzosen
ebentalls TIC: einzuschätzen gelernt hatte, heß VO: der These des 21 a5:
verlangte vielmehr VO: seimen Anhän C die Franzosen sollten WI1IEC ALLECUtFE
des Buches“ (ahl al-kitab) ehandelt werden.  165 Miıt den Franzosen einıgte
sıch 1915, sammelte oga einheimische Iruppen, die auft. den europäischen
Schlachtfeldern des Weltkriegs eingesetzt wurden.  166 TSt später, 1964
UrC Leopold Senghor, wurde amba Zu großen Helden des Widerstands

den französischen Imperlalismus hochstilisiert!®!. ınem hat { 1Bı

162 CÜLARKE, 203f., ”’BRIEN, Mourides, Anfang die unteren Schichten, WwW1ıe Sklaven
und Handwerker, dann ber uch der Kriegeradel un! die Häuptlinge, für alle bot die
Muriıidiya ınen geistigen Halt:; BEHRMAN, Muslim Brotherhoods, 2Q
1638 SY, Confrerie, 1492 sıecht Ahmad Bamba ınen Wolof-Reformator, dem gelungen
sel, den sunnıiıtischen Islam mıt den besonderen gesellschaftlichen Gegebenheiten der
Wolof Senegals verbinden; eINE „volofisatıon de l’ıslam“ habe stattgefunden, die,

der Verbreitung der Murıdıya dem Islam Senegal eın besonderes Gepräge
gebe (was eben, WI1E WITr memınen, nıcht auft das gesarnte Westafrika übertragen werden
dart).
164 ÜLARKE, 205f.; über diese Hierarchie vgl. SY, Confrerie, 184{1.; MAGASSOUBA: L’islam

Senegal. Demain les mollahs? Parıs 1985, „68—7
165 (ÜREEVEY, 296; BEHRMAN, Muslim Brotherhoods, 73 kam der Überzeugung, die
Marabouts Senegal keine antıkolomaalistische Bewegung verkörperten. SY, Confrerie,
304, tuft sıch deshalb sehr schwer, ın hmad Bamba iınen Vertreter des Antikolonialıis-
INUS entdecken. Es bleibt ıhm als Argument LIUT der Verwelıs, dieser habe die
Feinde Gottes, WOZU uch die Franzosen Z.u zählen seıen, eiıne iıslamısche Gesellschaftt
errichten wollen.
166 1919 wurde Chevalıer de la gıon d’honneur: den Orden WTU: ber nıcht
ofhiziell, da das Kreuz eın Symbol des Christentums sel.
167 Der senegalesische Soziologe A.- DIOP: La societe wolof, Parıs 1981, 24 9f7., 3 99fF.
sıeht dies viel nüchterner und gıbt eINE Darstellung dieser Kooperatıion mıt der
französischen Kolonialmacht. Vgl COULON, Marabout, 175f£., 183# Heute wird
Senegal VO' len islamischen Gruppierungen selen S1E Anhänger der tradıtionel-
len Bruderschaften oder selen s1e radikale Fundamentalıisten, die einNnE Islamische



allerdings recht Der retormatorische FElan der MurıIidiya tand bald Ende:;
die führenden Persönlichkeiten, die Marabouts wurden selbst ZUTF
herrschenden Großgrundbesitzerklasse, S1IC wurden das politische sSta:
ment. 163 Dıe Franzosen lheßen SIC ZUmMee1StT gewähren, 169 denn S1C wurden
Hauptproduzenten der Landwirtschaft, ZWaNSCH SIC doch ihre ANSCTI,
moderne Methoden anzuwenden. Nicht selten sınd auch die Fälle, durch
diese Marabouts Kıinder, Frauen und Arbeiter auf den Plantagen ausgebeutet
wurden.

ährend Senegal ZULIL Zeıt der Iiranzösischen Koloni  errschaft CM}
LEUEC Bruderschaft entstanden War WIC WILr gesehen haben dies den
anderen Gebieten Westairikas nıcht der Fall vielmehr behaupteten sıch dort
die Qadırıya und die 1'  ya, wobei beide siıch den me ıl1sten ällen miıt
den Kolonialbeamten arrangıerten

In Algerien die Tıganıya Ja kurz VOT dem indrıngen der Franzosen
entstanden arbeitete diese Bruderschaft und dıe anderen kleinen
Bruderschaften en  s schon bald CNS miıt den Franzosen ZUSAIMNIANECN); 170

diese Kooperatiıon Wadl auch Marokko und führte dazu,
beiden Staaten heute die Bruderschaften bei den nationalistischen Intellektu-
ellen, natürlich nıcht beiım einfachen Volk och IMNr 1NeN schweren
Stand haben, da diese Kollaboration och nıcht VETSESSCH ISLE 171

udlich der Sahara setizte die ya ebentalls auf den Eıstıgen, nıcht
den militärischen gihad dıe Bruderschaft ar ra.ng1€rte ıch MI1L den
Franzosen 172 Ebenso erhielt sıch die auf cheich amallah zurückgehende
Hamallıya ervolta und Malı die ‚WarTr jede anz mML der Kolonial
macht blehnte der Scheich wurde mehrmals x ı] geschickt 1949
starb) aber ohl auch mangels aussıiıchtsreicher Möglichkeit selbst nıchts

die Franzosen unternahm.  175 während SCH1IC änger des öfteren
blutigen Widerstand leisteten 174

Weıt einflußreicher als cheich Hamallah WAar Westafrikas Sahel Zone
der 1975 gestorbene cheich rahim Nıass (geb 1900 der als Führer der

Republik Senegal schaften wollen betont, die Führer der Bruderschaften
ınen erbitterten Kampf den französischen Kolonialismus geführt hätten!
168 BEHRMAN, Muslim Brotherhoods, 3 OfF.
169 BEHRMAN, 36f., 56, 136, 141
170 | AÄBUN NASR, I Yaniyya, 19% U®
171 Vgl FORSTNER: Ihe kulturelle UN nationale Identität Tunesiens angesichts der
Reislamisierungsbestrebungen, dort über Marokko 45, Orıent (Hamburg, 24 1983).
43—63
172 So die Tıganiya unter den Wolof Senegal (CLARKE 206)
173 Vgl ÜLARKE, 312 über cdiesen ‚weı1g der Tıgaäniya,  pA — der sıch bald VO' der ofhziellen
Lehre entternte und der Ketzereı nahe kam ‚UN-NASR, 1 50H.. und
West African Islamic Movement Hamallism French West Africa, bes 500tf€. ROTBERG

MAZRUI Protest and Power Tack Africa, London 1970 497—512
174 och heute haben S1C Staat Nıger viele Anhänger, die insbesondere nach 1946

'artı Progressiste Nigerien politisch aktiv ach 1950 verloren S1C die
Anhänger VO)]  > Nıass Einfl: (vgl FUGLESTEAD istory of Niger
Cambridge 1983 132)



Tigämya allgemeın anerkannt W  $ Auch lehrte den „Heiligen Krıeg des
erzens“ ihad al-gqai gab den militärıschen Zl angesichts der
Macht der Franzosen ohl verständlich, auf, W as aber nıcht bedeutete,
unter Umständen nıcht doch die Franzosen den Waffen der
zumindest derartige Aktionen S1E ıllıgte Er bereiste den frühen
50er Jahren alle westafriıkanischen Gebiete, VO' Senegal über Ghana bis
Niger1a, und überall fand änger, die sıch bald der, VOT allem
hana, verbreiteten „Veremigung der Gnade“ (damä“at al-faida) organısıer-
ten  ;175 ihre Öörtlichen Führer sıind oft reiche Händler und Geschäftsleute mıiıt
profunder Kenntniıs der islamischen Tradition, denn Religion und
schließen sich Ja nıcht AUS; auch ist der Glaube weıt verbreitet, die
gele:  en Scheiche nıcht 11UX relig1ösen, sondern auch materiellen dSegen
rıngen brahim Niass!/® betonte die Süfıtradition des Islams und tellte
seinen chülern das Leben des Propheten Muhamma: als Vorbild hm-l77

als ertreter der mystischenCeinzustufen 1St, bleibt unbestritten:
verkündete 1930, der Retter des Zeitalters sel,; göttlichen Segen

und CHNSC erbindung Gott habe Wıe sSCE1IN Zeıtgenosse Ahmadu Bamba
predigte aber uch die Arbeit, wobel Gottes egen sıch wirtschaftlichen
Erfolg zeıge. mgeke t biete ber der Islam, die Lehre, Schutz VOL

politischem, wirtschaftlichem, sozialem und relig1ıösem Unglück. änger
fand Nıass den Kreisen der uUrcCc das Kolonialsystem entwurzelten Bauern
und Städter, aber uch bei den reichen Kaufleuten und Handwerkern, denn
für diese gerade die UTC| die Bruderschaft möglichen Verbindungen
über das BANZC Lan:  0 nützlich.!’® Nıass setzte sich auch für die Verbreitung der

175 ber die Doktrin HISKETT: The ‚Community of Grace‘ an 2Es Opponents, fhe
‚Rejectors‘: Debate nabout T’heology and Mysticism ın Muslim West Africa En Special Reference
LO 2Es Hausa Expression, L15f.; 1n: frican Language Studies 17 1980),
176 ber ihn ÜLARKE, 207; HISKETT, Community, passım; PADEN: Religion anı Political
Culture ın Kano, Berkeley 1973, 63
177 Muhammad wird übertrieben verehrt, ebenso die heiligen Männer, die als Vermiutt-
ler zwıschen (Gott und den Menschen auftreten.
178 Es stimmt nıcht, wWwWEenn 1 ısı (Krise, 96  » der VO:  — ıhm gepflegten apodiktischen
Aussageform schreibt: „Das soziale Milieu ıner Bruderschaft 1n Westafrika 1st ändhich.
Dıe Mitglieder der Bruderschaften sınd Bauern; die Marabouts führen S1E
vielmehr sınd die Bruderschaften VOT Nlem den Städten, WIEC WIT gesehen haben (s.
ben 39  o verbreitet, doch können S1e, WIE der Ausnahmeftall der Muridiya Senegal
zeıgt, uch ändlichen Gebieten stark se1ın, manchmal O; bei Beduinen, WI1EC das
Beıispiel der 19. ]n sıch über Libyen un die Sahara ausbreitende Sanüsiya zeıgt,
ines streng malhlikitischen Suhordens (vgl. ZIADEH: Sanüstya. Study of Revivalist
Movement ın Islam, Leiden 1958, und 84), der ber gleichwohl den Heiligenkult
ennt (vgl. EVANS-PRITCHARD: The Sanıısi of Cyrenaica, Oxtord 1949, 118). Anders als
die übrıgen nordafrikanischen Bruderschaften S1E ber nıchts Zur Verbreitu.ng des
Islams den Heiden bel, da ihre Anhänger, umn den Glauben reinzuhalten, den
Kontakt mıiıt Nichtmuslimen scheuten. ILSEMAN (Saint an Sufl ın Modern Egypt. An
Essay ın the Soctology of Religion, Oxford 19783, 3f.) verweıst darauf, der Begriff
Sufiorden soziologısch unbrauchbar sel, da keine bestimmte, est umgrenzbare
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islamischen Erziehung und der arabischen Sprache eın, denn letztere ermOß-
3C dıe erbindung Z.U) internationalen Islam, während die westliche
Bıldung mehr chaden als utzen bringé und das eıgene eıistige Leben
zerstore. In diesen Aussagen zeıgt sıch bereits EINE ablehnende Haltung
gegenüber der westlichen Kultur, eine Einstellung, die sich unseTremn

Jahrzehnt, W1e WITr noch sehen werden, Westafrıka vertärken sollte.

D Die hritische Kolonialpolitik
Großbritannien stellte VO!] vornherein auf die Beibehaltung der einheim11-

schen Herrschaftsstrukturen ab Dıe Form der indirect rule der
Sahel-Zone den islamischen Emiren weitgehende Regierungsgewalt; konn
ten beispielsweise S1E selbst entscheiden, ob S1E ihren Gebieten christliche
Missıonare haben wollten oder nıcht, mıt der Folge, den nordnige-
rischen Emiraten kaum Missionsschulen gab‘l79 Dagegen förderten die Brıten
Schulen, denen Hausa und Arabıisch unterrichtet wurde, en S1CE das
islamische Recht weıter anwenden. Dennoch Wal nıcht vermeıden,
uch britischen Herrschaftsgebiet Schwierigkeiten mıt den iıslamischen
Herrschern auftraten. Zu Begınn des britischen Vordringens ach Nordnige-
Ta wanderten viele Muslime AdUS, denn das klassısche islamische Recht
verlangt, Muslime, deren Gebiet unter die Macht iınes heidnıschen
Herrschers gelangt, entweder diesen beseitigen oder das Lan:  F verlassen
aben, wıeder 1ın rechtgläubigem Gebiet en Als die Engländer 1900
bıs 1908 das Sultanat VOIl Sokoto besetzten, erfolgten dann der Jat Aus

eben diesem Grunde erhebliche Bevölkerungsbewegungen. Später arrangıer-
ten sıch die mMiıre muıit der Kolomalmacht, doch kam bis dıe zwanzıger
Jahre noch zahlreichen Mahdi-Bewegungen”” die Brıten und
die eigenen Emıre, soweıt diese sıch den Briıten ergeben hatten.

Die britische Kolonialregierung heß die einheimischen Emuirate bestehen,
WI1EC ihrem Prinzıp der indirect rule entsprach, doch eizten S1C den
bewafilneten Auseinandersetzungen zwischen den Emiraten und den noch
heidniıisch gebliebenen Herrschern, die Ja uch egeben hatte, eın nde.
Dıe Muslime nufzten diesen britischen Kolonialfrieden und die inzwischen
eingerichteten Fazılıtäten Eisenbahnen, Straßen, Handelsverbindungen) AUS

und verbreiteten ihre Religion, *” denn eın bewaftneter Widerstand sS1C
WAar nıcht mehr möglıich; Qadırıya und Tıganıya spielten €l eINE wichtige
olle.

FEinheit bezeichne, fießneü zeitlich und Öörtlıch völlig verschiedene sozıale Funktionen
und Relationen beinhalte.
179 Vgl CROWDER, West Africa, 538f.
180 Vgl ÜÜLARKE, 200f.
181 die Beispiele bei ÜLARKE, 290f. Während Nordnigerien unter der britischen
Herrschaft die traditionelle islamısche Gesellschaft mıt einheimischen Schulen ftortbe-
stand, die Muslime Südnigerien, Anımisten und Christen die Mehrheit
stellten, B  5 sıch westliche Bildung bemühen, innerhalb dieser
Gesellschaft konkurrenzfähig bleiben (s. (ÜÜLARKE, 226). In das Gebiet der Yoruba



V 7Tie islamische reformistische Gegenbewegung
Im ahrhundert WAar auf der Arabischen albınse. C111 auf Muhamma!:
cAhd al-Wahhaäih (1720—1792) zurückgehende und deshalb och heute

Wahhäbiya genarmte Bewegung entstanden, die den Islam VO' len Neu-
SCH und Ketzerejien FCHNSCH versprach. Nur noch der Ooran und die
wahre unna sollten gelten, die Zeıt des Propheten Muhammad und diıe
Periode der VICT rechtgeleiteten Kalıten wurden als das ‚goldene Zeitalter‘
hingestellt während alle Entwicklungen, insbesondere die Heiligen-
verehrung und die Magıe, als erwertlich und als nıchtislamisch zurückgewıl1e-
SC  — wurden Etwas gemäßigter als die Wahhabiten, die sıch auf der Arabı:-
schen Halbinsel durchsetzten und die noch heute das elig1öse Leben
Saudi-Arabiens eherrschen gaben sich Cie Anhänger der Salafıya (die
Bezeichnung 1ST abgeleitet VO: arabıschen Wort salaf, „<  1€ Altvorderen n
deren auptvertreter F  undert gypten auftraten  182 und lehrten,
die Remiugung des Islams VO:  - len ketzerischen Neuerungen der etzten
Jahrhunderte werde die enalssance der islamischen Kultur bewirken und
C111 LEUC Blüte herbeitühren S1e anerkannten die orthodoxe sunnıitische
Lehre (z die VICT Rechtsschulen) doch wandten S1IC sıch die
Heilıgenverehrung und die magıschen Praktiken, insbesondere aber

die Bruderschaften, !® deren Rıtuale und deren hierarchische j  ung
iıhrer einung nach nıcht islamisch egründbar Autsehen CITCB! ten die
Anhänger der Salafıya, als S1IC Nordafrika die Tıganiya-Bruderschaft
angrılfen 134 nıcht zuletzt mMıiıt dem Argument diese würden mMi1t den Franzo-
SC  $ zusammenarbeiten. Bekannt sınd die charfen ußerungen des algerı
schen Gelehrten und Theologen Ben Badıs 889—1940), der die Veremiugung
der gerischen “ulama) (Gam®ıyal al-ulama) al-muslimin al-o7SALd irıyın) QTUN! ete,

die französische Kolonialmacht agmerte und dessen Bewegung nıcht
zuletzt ZU Sieg der Algerier ber die Franzosen ell:rug

Südlich der Sahara tat sıch die afıya angesichts der mächtigen Bruder-
schaften aber sehr schwer doch fand S1IC den Reihen der kleinen und

drang der Islam 2—1 VOI; neben die traditionelle islamische Gelehrsamkeit {Tat
ber uch das westliche Erziehungssystem (dazu (BADAMOSI The Growth of Istam

the Yoruba, 784779 London 1978 1 00ft. 93 2125 Es sich uch hier
wieder, der Islam sehr anpassungsfähig SC} solange nıcht die ajorıtät
stellt; vgl (ÜLARKE LINDEN Islam Modern Nigeria, Maınz-München 1984,
S. 14
182 Insbesondere der ägyptische Reformer Muhammad cAbduh (gest 1905
dieser Erneuerungsbewegung bel.
183 Während SC11HCS Besuches Algier sprach S1C| Muhammad “Abduh die
Bruderschaften AUS un bezichtigte S1C der Verbreitung des Obskurantismus und des
Aberglaubens unfter den Volksmassen: uch SC1 der Unterricht ı den ZUwWaYd 111MmMer
1Ur nach rückwärts gewandt BENCHENEB: Le SEJOUT du Sayhı °“Abduh Algerie 190838],
129, Studia Islamica 538 J; 121-— 135).
184 Vgl Aazu ABUN--NASR, I ijaniyya, 17747 mıt Einzelheiten; anders 1 Marokko, die
Tıganiya VOT solchen Angriffen geschützt wurde.



muittleren Händler ange 185 1955 wurde dann Dakar dıe Union rulturelle
musulmane gegründet. 136

FEın moOghcher wahhabitischer FEinfluß auf die islamiıschen Reformbewegun-
SCH Westafrıkas während der 270er und 200er a  re unlSCICS Jahrhunderts WAar

Spuren wahrnehmbar, wahrscheinlich durch Kontakte westafriıkanıscher
Muslime, dıe Medina oder Mekka studiert Oder die cdıe Pilgerfahrt
urchgeführt hatten oder die erbindung ZUL Muslimbruderschaft Agy P tens
pflegten.  187 Derartıge Richtungen den 40er ahren Westafrıka
vorhanden und zeichneten sıch UTC inen Purı:tanısmus AuUS,
wobe!l S1E insbesondere den VO  - ihnen als ausbeuterisch gebra.ndmark—
ten „Maraboutismus” wetterten, dem S1C auch die Kollaboration muıt den
Franzosen vorwarten. Das Ganze endete schließlich 1mM Rassemblement democra-
LLQUE africain des frankophonen Westafrıka,*®* inem Sammelbecken aller
derartıger retformistischer und antıkolonialistischer Strömungen, dıe nach der
Unabhängigkeit der westafrıkanıschen Staaten durch die Finflußnahme
Saudi-Arabiens und der Muslimbruderschaft bestärkt wurden (s. unten

71).

Zusammenfassend ist festzustellen, die Kolonialepoche für den Islam eINE
Zeıt der Ausbreitung darstellte. Dıe Kolonialverwaltungen chlugen, Je nach
Zeıt und Sıtuatıon, eINE unterschiedliche dem Islam gegenüber e1n;
auch dıe Reaktionen der Muslime nıcht gleichartıg. S gab islamische
Kreıse, die den wahren Islam betonten, jJeden Wechsel und jede
Innovatıon a1c) und die deshalb eiINE Zusammenarbeit mıt den olonıjalbe
amten strikt ten.

Es gab die Bruderschafiften, dıe die Mystik betonten und der Heilserwar-
tung des Volkes entgegenkamen, dıie aber den ofhiziellen Lehren des
Islams testhielten und, ihre Macht behalten, zume1st mıt den Kolonial-
verwaltungen paktierten.

Es gab einzelne Iromme Männer, VO' den Franzosen als Marabouts
bezeichnet, VO:  - teilweise unglaublicher Ignoranz ezüglıc der iıslamischen

185 Z. die Subbanu Association (gegründet 1944 mıiıt 1t7z In Bamako/Malı (dazu
ABUN-NASR, 287 ENDE STEINBACH: Islam ın der Gegenwart; außerdem MONTEIL,
Islam NOLT, 272—92175 The Politics of Quranic Education Muslim Traders ın the
estern The Subbanu Experience, Revue Canadienne des Etudes Afifrıcames 10
1976l1, 409—421) zeigte den Finfluß der westafirıkanıschen Muslime, dıe zwischen den
beiden Weltkriegen der Azhar-Uniuiversität Agypten stuchert hatten und die dann
zurückgekehrt
186 Vgl azu G: COULON: Les musulmans et le powuvoLr Afrique nNOLTE, Paris 7983, 121f7.
187 Hınzu die Azhar-Universität den A0er Jahren die Studienplätze für
Atrıkaner stark erhöhte, außerdem Missionare nach entsandte (vgl.
Mahmüd Saltüt /1893—-17963] und die Reform der al-Azhar, Frankfurt 1980, 235).
188 Dazu KABA: The Wahhabiya. Islamic Reform anı Politics ın French West Africa,
Evanston 1974, besonders Kapitel und ]; vgl. BENOIST: Tendances actuelles de
l°islam Afrique de 0UESL, Aifrıque nouvelle 2 1984, 16£.



Lehre, die aber als ©  ge verehrt wurden und die den lokalen
Kolonialbeamten Schwierigkeiten machten

Und schließlich gab gem  1gte Muslime, die für NEUC Ideen VOT allem
westlichen Ursprungs, often und die die WCINSCH westlichen Bildungs-
tatten besucht hatten

Im großen und CN läßt sıch aber SaScCHL, 189 der Islam Oder
nichtseltrug ZU1 Entstehung der natiıonalistischen Bewegungen, die schlie.
lıch die politische Unabhängigkeit ihrer Länder erreichten: Gegenteil, das
rehig1öse Establishment arbeitete ıJa mMıiıt den Franzosen und Brıten Samııne:
HOoDGKin  190 hat MIL Recht festgestellt, diese nationalistischen Bewegungen

Islam sowochl bremsende als auch vorwärtstreibende Elemente inden
konnten Bremsend wirkte sıch die islamische malıkitische Lehre insotern
AUuUS, als S51C Cl scholastısche, gCISUgC Haltung, dıe sowochl den
islamıschen Modernismus als uch den äkularen Nationalısmus

machte, törderte. Auch die Bruderschaften verhinderten OItm.: die
nationalıstische Entwicklung, da S1C VO: ihren Mitgliedern totale Unterwer-
tung verlangten und die Loyalıtät ZUT Bruderschaft ber diejenige Zu  —

größeren Einheit, 1C der Natıon, stellten. Andererseıts gab aber auch
Aktivisten ı den Bruderschatften, WIC t{wa bei der MurIdiya ı Senegal, der
amalliya ı oder dem Teil der Tıganiya, den Ta Nıass rte, die
die Unabhängigkeitsbestrebungen mıtunter und ZE1ILWEISEC förderten Schließ
ıch die Reformbewegung der Salafıya und der Wahhäbiya, die ihre Stimuli
A4US$S gypten erhielten deren Ziele antıkolonialistisc. antitraditionalistisch
und die Bruderschaften gerichtet Sıe trugen dazu bel, War

antıkolonialistisches geschaffen wurde, aber gleichzeitig das
Bewußtsein wuchs der allumfassenden Gemeinschaft des Islams anzugehö-
LE  $ EsSs 1SE jedoch betonen, die islamischen Kreıise ZzZuUumeeISLE bremsend
wirkten, selbst WE 1es dann nach der Unabhängigkeit verdrängt wurde!

XKURS Gibt den Marabout Islam?
Dıe Bezeichnung marabout wird leider für Phänomene, dıe sıch teilweise

widersprechen, verwendet. Wenn BEHRMANN!*! über die renden
Scheichs der senegalesischen Bruderschatften spricht dann bezeichnet S1C S1C
als marabus O’BRIEN 192 der ber die Murıdiya uch schrieb nennt die
Gelehrten, die den Koran lesen und erklären konnten, die also des Lesens
und Schreibens mächtig alC  .9 die die $arıa kannten und nach Recht
sprachen, aber auch jejenigen, die die Amulette herstellten und Magıe
trieben und die auf diese Weıise ZUX Verbreitung des Islams beitrugen,
benfalls marabouts. Andere, FROELICH,  1938 bezeichnen MI1L marabout ejeni-
189 Vgl dıe Ausführungen VO: ABUN NASR 38OF. ENDE STEINBACH Islam der
Gegenwart uch (GROHS Stufen afrikanischer Emanzipation, uttgar! 1967 176f*
190 IH. HODQGKIN: Islam an National Movements West Africa, bes 396f. Journal of
fIrıcan Hıstory 2283—3927
191 BEHRMAN: Muslim Brotherhoods, auf S 9, 15, 136
192 O’BrRIıen, Mourides, 24, 28,
1938 FROELICH, Musulmans, 157



SCH, die über wei1ig islamische Biıldung verfügen, aber großen moralischen
und magıschen Einfluß aben; FROELICH bezeichnet die Scheichs der Bruder-
schaften als marabouts,!*% anderer Stelle spricht aber davon, die
Bruderschaft der Qadırıya den maraboutisme sel1.  195 Von QUuInn*”®
ertahren WIr, 19. Jahrhundert marabout die Bezeichnung für alle
Muslime Scheiche, Lehrer, Bruderschaften die den reinen Islam wollten,
Wd  m CLARKE! berichtet, den 550er Jahren uULNlSCIecsS underts dıe
änger des Ibrahim Nıass 1mM Senegal als Hauptfeinde des Islams den
Kolonialismus, Kapıtalismus und Maraboutisme ansähen. Tıpır9 schließlic
sicht marabout den cheich und Führer der rehg1ösen Bruderschaft, der
aber der historischen Entwicklung die Funktion des anımistischen Medizin-
IL1anıes ANSCNOMIM! habe und haraka besitze; anderer Stelle, etreiten:
die OIl Senegal, sind nach ihm die marabouts Vertreter der Bruderschaf-
ten (S. 9 9 verg! 97)1 schreibt aber auch, der maraboutische Islam habe
seine uellen 1Im Süfr-Islam, se1 ber spezifisch afrıkanisch, sSE1 die afrıkanı
sche Varıante des Islams (S 101)

Was ist denn L11UIN der Marabout Westafrikas? cheich der ruderschafrt
oder unwissender, herumziehender Frommer, der VOI den Bruderschaften
bekämpft wird? ES empfiehlt siıch, den Begriff marabout philologisch-historisch
anzugehen, WI1EC FR. MEIER:  199 meı1ısterlicher Weıiıse getan hat: Beım murabit
handelt sıch ursprünglıch, also den ersten ahrhunderten der islamı-
schen Geschichte, den auf Grenzposten”,“” der VO:  e den Festungendes islamischen Gebietes Aaus den ungläubigen eind kämpfte, se1
11U den TENZEN ZU) byzantinischen Reich den sogenannten ‘Awäsım),
sSEe1 Tansoxanıen die Türken, sSEe1 Miıttelmeer- und
Atlantikgestade (wo sich die es das Wort ribat einbürgerte). Der
murabit sowohl Kämpfer als auch Frommer, der sıch dem Gebet, dem
Fasten und dem Studium der islamıschen Schriften hingab.*” Es gab Zeıten,
da SCWaNN die das Kämpferische betonende omponente der Bezeichnungdie Oberhand, bei den muräbitün, der als Almoravıden bekannten und AuUS
der Sahara stammenden Dynastıe, die ım 14 und Jahrhundert Nordafrika
und Andalusien unterwarf. Diese muräbitün die ersten änger des
Ibn Yasın; S1C WAaTren Glaubenskämpfer (mugähidün), die dann Z.U) Kriegeradelund ZUT Kriegerkaste aufstiegen.“* Miıt dem Verschwinden der Almoraviden
verliert auch das Wort muräbit seinen kriegerischen n  t; die tromme
Komponente dringt wıeder VOT und dient ZUX Bezeichnung erjenigenMuslime, die und 3. Jahrhundert Nordafrika den Städten und
194

195
FROELICH, 22744;; 989ff
FROELICH, DE

196 QUuINN, Maba Diakhou, 239
Q  Q ÜLARKE, 209, O17

198

199
Tı8ı, Ärise, Ql
FR. MEIER: Almoraviden Un Marabute, Welt des Islams 198 l)’

200 MEIER, 82—86
201 MEIER,
202 MEIER, 1:45; 124, 135, 139f.



ländlichen egenden Marokkos und Algeriens Einsiedeleien und Andachts
tatten gründeten die wıederum Sammelpunkten nıcht für mihltärısche
Zwecke, sondern für relig1öse Andachtsübungen wurden 203 Nıcht ribatat
wurden S1IC wenngleic. ere ribatat durchaus iıhrer Funktion
dazu umgew1ıdmet werden konnten, sondern ZaAwaYa Die Gründer derartiger
ZaUwaYd wurden VO: Volk murabitüun deren hervorstechendste kıgen-
schaft Warlr aber die Frömmigkeit nıcht ahrhunderte vorher, die
Kriegstüchtigkeıit! In der Form der Volkssprache als mräbit nıcht eLwa der
hochsprachlichen Form murabit drang dieses Wort die amalıge CUTODAL-
sche Reiseliteratur““ und bezeichnete dort C111} „relig1öse Person SEC1ItL
dem Jahrhundert wurde Kunstausdruck MIıtL dem ‚uropäauer alle
Heiligen belegten,“” selbst WCI11) dıese ıch selbst murabit C
würden.

Dıe Sachlage wird aber noch komplizierter. Die Vertechter des Islams
Senegambiıen die dortigen Nichtmuslime wurden VO: den CU1IO-

päischen Reisenden ebentalls marabouts genannt;“ 1Sst denn auch nıcht
erwunderlich, diesem Gebiet die Scheiche der Bruderschaften, die Ja
ZU)  - Verbreitung des Islams beitrugen, plötzlic als marabouts bezeichnet
werden, während weıter sten dies dann nıcht mehr der IST, vielmehr
das Wort marabout für den ungebildeten, LIUT dürftige islamısche Grundkennt-

en, herumziıehenden irommen Mann,*“* der Lebensunter-
halt unfter Umständen auch mıiıt dem Herstellen und Verkauf VO: Amuletten
bestreitet verwendet wird Das Wort marabout wandert schließlich des
Gebrauchs UrC| die Iranzösischen Kolonialbeamten wieder nach Nordaftrıka
zurück bezeichnet dort nıcht L11UN den Heiligen, ondern uch dessen VO':
Volk verehrte Gra|  age und dringt ekundär die mgangsprache

Man muß also für Nord: und Westafrika unterscheiden den murabit 208

der als Kämpfer (mugähid) Zeıt der Almoravıden“*® auftritt:;: den
Heilıgen, der als Patron 1ner großen Stadt, aber uch als bescheidener
Lokalmarabout verehrt WIT! VOIL allem den Maghreb Ländern gerien,
Marokko und Mauretanıen g1bt richtige Marabout-Familien, die ihre
Vornehmheit VO: der Abstammung VO:  — 1NeMm solchen marabout herleiten;

den marabout, der als Bezeichnung ı Senegal und den dort angrenzenden
Regionen für die (führenden) Mitglieder der ruderschaften verwendet

2038 MEIER, 04f.
-“  S MEIER, 0®
205 MEIER 102f.
206 MEIER 102 vgl MONTEIL, Islam NOLT, 154 der darauf hinwies, den
heimischen Sprachen nıcht auftrat, vielmehr wurden diese Leute JETIN OlO) karamako
Mande) allam (Hausa) ZEMEIML Warlr 111er derjenige, der lesen und
schreiben konnte!
207 MEIER, 10%
208 Deshalb bezeichnet ı Algerien das Wort mrabit den Heilgen; ı Marokko dagegen
verwendet die Worte salih, wal: und aiyid.
209 Daraut hat schon MONTEIL, Islam NOLT, 17 14. autmerksam gemacht
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wıird!® aber 101008 dort W1C WaTiTC erklären anderswo siıch
gerade die Bruderschaften den Maraboutisme wenden) und den
marabout der als irommer Mann Oder als heiliger baraka Jrager beim
einfachen Volk verehrt wird ber magische Kenntniıisse verfügt und UrC.
das Lan  C ziecht

Nıcht 11IUTE der Reiseliteratur, sondern ıuch wissenschaftliıchen
Schrifttum sind Verwechslungen 1LILMEX wıieder testzustellen aung ohne
schlımme Folgen, WC) sıch die Vertasser auf C111 bestimmte Regıon
eschränken und AUS ihren Ausfü  gen sofort erkennbar wird welche
der oben SENANNICN tegorıen sıch handelt Getährlich und Fehlschlüsse
zwangsläufig ach sıch ı1ehend wird S, \ größere Raume, twa West-
atrıka lIngCSBIII'Z abgehandelt werden und Theorien vorgebracht werden, die
cdiese gena.nnten Kategorıen vermischen

Bleibt noch darauf autfmerksam machen, dieser Maraboutisme also
der ern! Begriff: der den tItrommen heiligen Muslım die barakatragende
Persönlichkeit die SCWISSCS islamischer elehrs  eıt und
Wıssen die Praktiken der auch Islam erlaubten Magıe hat umtaßt
weder Kennzeichen des afrıkanıschen noch lein des nordafrikanischen
Islams 15t 211 sondern der gesamten islamischen Welt vorkommt doch wird

gypten, Syrıen USW ben nıcht die fIranzösısche Wortform Maraboutisme
verwendet vielmehr spricht dort VO'! ıslilam (über diese artıifiziel
le ITrennung VO: „Hochislam oben 37)

Der Islam der e1ıt nach der Unabhängigkeit
a} Integrationsfaktor Islam?

nnerhalb VO: 18 Jahren, egınNNEN! 1957 muıit Ghana und endend 1975 mıiıt
Gumea-Bissau, aTrC) alle schwarzafrıkanischen Staaten unabhängig OT*
den €|  Cr dieser Staaten bemühte sich darum, AuUsSs Bevölkerung, die
AuUusSs ammen unterschiedlicher Sprachen bestand und die oft verschiedenen
Religionen, C1211( on schmieden, sich VO)  - den Nachbarstaaten
und deren eventuellen erritorialen Ansprüchen abzugrenzen Wds ıtunter

Cchwierig W: da ] die TENzZeEN der Kolonialzeit oft recht willkürlich
g ezogen worden aTC) Nichtsdestoweniger 1St aber NC der WCMISCH
Gemeimnsamkeiten der afrıkanischen Staaten, dem „Prinzıp der Unverletz-
lichkeit der bestehenden TENzZEN allerhöchste Priorität €  L WIT:
Angesichts dieser Tatsache befinden sıch die Muslime C1INCM Dilemma 212

Einerseilts et für jeden Muslim insbesondere WCI11 der heute stark
210 BRIEN, 107 uch COPANS, Marabouts 77%.
211 Worauf MONTEIL, Islam NOLT, 153 bereits hinweist. Wenn Heıilıge Magıe betreiben,
1ST das nıcht wa Kennzeichen des afrıkanıschen Islams, sondern 1n6s ler
islamischen Länder! (MONTEIL, 174)
212 Dazu NICOLAS Vers UNE ENALSSANLCGI du TOCESS de „ZUETTE sainte“ $ du Sahara,
bes 235 11 FÜ 118 116—-119 Civilısations (Bruxelles) 28 (1978) 234—250

108—-125
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Erscheimung tretenden puristischen Bewegung zune1gt, die Zugehörigkeıit ZUr

umfassenden;.. alle TENzZeEN überschreitenden islamiıschen Gemeinschaft
umma) eine der Grundlagen seines Glaubens, andererseıts muß als Burger
eines Staates dessen Zusammenhalt ftördern und unterstutzen wollen. Loyalı
tätskonflikte können hier leicht auftreten, VOI em bei den schon immer
kosmopolitischen Händlern der Sahel-Zone, die gewohnt sınd, Überlandrei-
SC}  ; durchzuführen, deren Reichtum ihnen dıie E  rt nach Mekka rlaubt
und deren wohlhabende Söhne Agypten Ooder Saudi-Arabien rehg1ösen
Studien nachgehen können. Dıeser internationale Aspekt des Islams muß den
Regierenden oft als verdächtig und ihren eigenen olitischen Zielen der
bgrenzung VOo den Nachbarstaaten abträglic erscheinen. Vielmehr hat
ıhnen daran gelegen seın, den Islam als innenpolitisches Einigungsmittel

ihren Dıienst stellen, W as wiederum mıt ılfe der einheimischen
Bruderschaften möglich wird, deren Orthodoxıie Ja gerade VO:  - den purIstı1-
schen eformbewegungen bezweitelt wird und die deshalb deren Angriffen
ausgesetzt SiNnd. Eıne Zusammenarbeıit zwischen Regierungen und Bruder-
sch ten nahezu zwangsläufig, diente SIE doch beider Interessen;
als ittel des Zusammenschlusses der auseinanderstrebenden Kräfte inner-
halb der Natıon, letzteren als Verteidigung den Reformislam, weshalb
denn also die Bruderschaften zume!1st eın Hindernis für eiINneE umfassende
turelle Arabisierung sind.

Als weıteres kam die starke Gebundenheit des Islams bestimmte
thnıen hinzu, worauf besonders NICOLAS  215 autmerksam machte, der
SOSar VO)]  — iınem enracınement ethnique oder ıner ethnicisation des Islam
sprach, wobei die Tatsache meınte, die heutige Verbreitung des Islams
tast ımmer ınen Stamm der eın Volk gebunden 1st. Eın Blick auf die
Landkarte zeıigt, die rTENzen der Regionen, denen der Islam
praktiziert wird, zume!1lst auch die TrTENzen VO: bestimmten Völkern oder
ammen sınd Neben solchen, die siıch bloc ZUIMN Islam bekennen, gibt
solche, die sıch ihm bis heute verweıgerten. hängt damıt ZUSAaMUMNCIL,
dieser Widerstand auch darauf zurückgeht, Mitglieder ines ammes
oder Volkes, das bisher nıcht slamisch WAar, diese Eigenheıit 2A.US pO.  S  en
Gründen, insbesondere 20. Jahrhundert, behalten wollten, SIC VO

muslimischen Nachbarn abzugrenzen. Dıese Ethnisierung des Islams kann
einerseıts eın Hindernis SCın für die Nationenbildung 1ines Staates, anderer-
seıts ist S1E aber neben den Bruderschaften eın Bollwerk eINE allumtas
sende Arabisierung oder islamische Internationalisierung, W1E S1E den muslı-
mischen Reformtheologen vorschwebt,“** die dann mıiıt iıner Nivellierung der
einheimischen okalen Sıtten und Bräuche un! dem anner des Islams
verbunden waäare.

213 NICOLAS: L’enracinement ethnique de l’islam sud du Sahara, 348, Cahiers
d’etudes alrıcaınes 18 ), 347—3177:; dieser Erscheinung vgl uch P. HEINE:
Ethnizität und Isltam. Differenzierung und Integration muslimischer Bevölkerungsgruppen,
Gelsenkirchen 1984
214 Vgl HEINE, Ethnizität, 20 und 135



In dieser Sıtuation kam dem Islam L11UT teilweıse einNne integrierende
Funktion Z bot doch mıtunter dıe Möglıchkeit, Menschen verschiedener
Ölkischer Zugehörigkeit zusammenzubringen, doch bestand gleichzeitig auch
dıe efahr, das weltweiıte Zusammengehörigkeitsgefühl der Muslime
allumfassend wirken würde, W A der Nationenbildung wieder derlich
SCWESCH wäre. PE

In den Staaten, denen der Islam die Religion der Mehrheit WAar, leistete
tatsächlich oft inen Beıtrag, die Einheit der Natıon stärken. Politische

Parteıien stutzten sıch auf ihn, beriefen siıch auf seine Lehren, insbesondere
WCI111)1 galt, die eıgene Macht legıtimieren, oder WEnnn die Gesellsc
ordnung, beispielsweise durch opagıerung des Sozlalısmus, eändert WCI -
den sollte; ewöhnlich wurde dann der Nachweis erbracht, die aNSC
strebte Anderung mıit den Bestimmungen der arıa ang steht.
Ländern WIEC Senegal, Nıger und tuüutzten sıch die Politiker auf das das
Lan:  C überziehende Netz der Bruderschaften, ihre  . politischen Ziele und
Lehren Volk bringen.  215 Im Senegal dıe Bruderschaft der
MuriIidiya sehr CHS mıt der verknüpft; gerade den Dörfern übertru-
SCH die VO: den Führern der Bruderschaft abhängigen Bewohner die
politische Mitwirkung auf diese. So wurden dıe marabouts, WIEC die einflußrei
chen Scheichs von den Franzosen wurden, noch ZUT Kolonialzeit die
pohtisch Hande  en der verschıiedenen Rıchtungen,“”® Was siıch bis heute
fortsetzt.?!? Aufgrund der besonderen historischen Entwicklung der MuriIidiya
kommt aber hinzu, gerade die Jungen Intellektuellen diese
Bruderschaft und die Marabouts sind, da eın Großteil der Landarbeiter
VO:  e diesen ausgebeutet werde.  218 TOLZ dieser Veränderungen versucht jede
politische Tupplerung heute bei den relig1ösen Führern der Bruderschaften
Unterstützung gewınnen, denn diese und ihre Organısationen dienen der
Übertragung des zentralen po.  C  en Willens der Regierenden auf die
Massen. 219

215 Beispiele Hır Senegal ÜLARKE, 236f1.; tfür Mauretanıen ‚-ERTEINY: Islamic
Influences Politics ın Mauritania, ALL BENNETT: Aspects of West
African Islam, Boston Universıity Papers frica 197 1), 208—292%3
2716 Dazıu O’BRIEN, Mourides, 264f7. Ihr ausgeprägter Sınn für die politischen und
wirtschaftlichen Realıtäten veranlaßte sS$1C 1960, sıch für den Katholiken Senghor
als Staatschef auszusprechen, Mamadou Dıa (über dessen Auffassung VO' Islam

75), der die Solidarıtät aller iıslamiıschen Staaten betonte und den Senegal
allmählich die arabischen Staaten heranführen wollte (dazu CHR. COULON: Le marabout
el le TINCE, Parıs 1981, 203,
217 ber die starke Stellung der Bruderschaften ım heutigen Senegal vgl uch

(GELLAR: Senegal. An African Nation etween Islam AAanı the West, Boulder 1982, 88{t.; A.-
DIOP: La societe wolof, 'arıs 1981, 243
218 Vgl BEHRMAN: Muslim Brotherhoods, FT CuooQ, 140f.; DIoP, Societe wolof, 244
219 Vgl dazu CHR. COULON: Pouwwvoir politique et DOoUVOLT maraboutique Senegal, bes. 164,
Annee Africaine 1971, 134—166; BEHRMAN: Muslim Politics an Development 2ın
Senegal, Journal of Modern frican Studıies 15 1977), 26 1—277, die zeıgte, die
Stellung und der polıitische Eintfluß der Marabouts der Muridiya noch immer sehr stark
ist (S. 76).



D) Islamische fundamentalistische Richtungen
Seıit dem Weltkrieg un dann verstärkt nach der Unabhängigkeit der

frikanıschen Staaten die Propaganda erjenıgen Muslime, die der
wahhäabitischen C anhängen, stark Dıese Purısten, Integristen,
Islamısten oder Fundamentalisten, W1Ee immer S1C sıch auch mögen,
zeichnen sıch dadurch dQusS, S1EC MUTr den Koran und die Sunna gelten
lassen wollen und alles andere als ketzerisch, unislamisch und ausrottenswert

betrachten, insbesondere die Bruderschaften und den Volksislam mıt seiıner
Heiligenverehrung. Sıe vertreten hierbei eine Form des puritanischen Islams,
WIEC Ägypten se1ıt Begınn des 20. Tahrhunderts VOIN den Ylama“ der
Azhar-Universität zume1st cichre spater dann VO:  - der Muslimbruder:
schaft verkündet wurde.  221 So 1st denn auch nıcht erwunderlich,
emm1ge rupplerunge: Senegal und Gambıia ihre Zugehörigkeit letzterer
oHen 222  zugeben. Für die fundamentalistischen Muslimbrüder fallen die
Schwarzafrıkaner unter die Kategorı1e der Ungläubigen dazu oben 25),
selbst WEECI11 dies nıcht EXPTESSIV verbis ausgedrückt wird:  5  „223 S1Ce mMmuUssenN also
unfer Fınsatz aller Mittel, friedlich oder jegerisch, bekehrt werden. Dıe
einheimische Religion oder, anders gesagt, dıe Kultur der Schwarzafriıkäaner
wird als Kultur der gahilıya, der vorislamischen und damıt minderwerti-
SCHL Zeıt, angesehen, also als wertlos,  224 und ist uUrcC die islamiısche
Hınzu kommt, die Fundamentalisten die Auffassung vertreten, dıe

220 Vgl LAOUST: Le reformisme orthodoxe des „Salafıya“, bes. 191, Revue des E£udes
Islamiıques (1932), 175—-224
221 Vgl dazu FORSTNER: Die Muslimbrüder FE CIB  .IE 25, Frankfturt 1984; che
Muslimbrüder wenden sich die Heiligenverehrung, die Mystik und die Orden,
die iıhren ugen unislamische Neuerungen darstellen: als Beispiel se1nAbd
al-Magiıd Muhammad A bd al-Magid: as-Süfiya fi dau al-kıtab Was-Sumnlla al-muham-
madiya, Kaıro 1984 erartıge Vorwürtfe weısen die Orden natürlich zurück, Iwa
Dr. Abu 1-Wafaä at-Taftazäanı, Oberscheich ler Sufiorden Ägyptens, (in der ägyptuschen
Wochenzeitung Ruüz al-Yüsuf Nr. 2974 110. 26),; WCI1) betont, der
ägyptische Sufismus selbstverständlich sunnitisch se1 und auf dem Boden VO)]  e Koran,
Sunna und Sarıa  < stehe. In diesem Zusammenhang darft nıcht VETSCSSCHL, den
Orden insotern uch politische Bedeutung zukommt, als S1C Präsident Husnı Mubaärak

die radikalen Forderungen der Muslimbruderschaft stärken.
222 Vgl CUuOoQ, 140, 146; außerdem NICOLAS, Dynamique, T über diese reformistischen
un: puristischen Bewegungen der AS$SOCLALLONS islamiques den Staaten Westafrikas; seıt
1979 besonders stark ım Senegal vgl COULON, Musulmans, 132
223 Statt vieler anderer Nachweise sSE1 L1UTXE auf eın Handbuch der syrischen Muslimbru-
derschaft verwlesen: Diıie Heiden (wataniıyün) dürfen nıcht ihrem Heidentum verble1-
ben, sondern MUSsSEN ZU Islam bekehrt werden:; dies 1st uch ihrem Besten, denn
die islamische Herrschaft dient dem Wohle der Menschheit (S. HAUWA!: al-Islam, Kaıro
1977, IL, 10).
224 ach Saiyıd Qutb (1906—1966), inem der tührenden Denker der ägypüschen
Muslimbruderschaft, gibt 191038 eine, nämlich die islamiısche Kultur; alle anderen selen
unwissende Kulturen, darunter uch die heidnischen w1e Indıien, Japan, Philippinen
und frika (S. a°aliım L-Lariq, Kaıro 1977]1, 8385—92, 105, 108; vgl. FORSTNER,
Muslimbrüder II, 26).
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Kolonialisten mıiıt Unterstüutzung der christlichen Mıssıonare auch die einhe!'-
mischen Sprachen und deren Stelle Englısch Französisch und
Portuglesisch ingeführt hätten. diese Lücken sollte nunmehr das Arabı

225sche treten, denn die Kolonialsprachen müßten wıieder verschwinden.
Gerade bei vielen Intellektuellen (Studenten, Lehrern, Schriftstellern, Arz-

ET Beamten Technikern) en derartige Lehren auf truchtbaren Boden 726

S1€ sınd überzeugt dieser (181 Islam tür alle auftretenden Probleme C]

LÖsung bieten könne, insbesondere SC1 der Lage, die Unterentwicklung
ihrer ander beseitigen Im Senegal erhielt diese Lehre nach 1950 unftfer
Scheich Toure*?’ (geb 1925 C111 feste Form rief ZU Kampf
Marabouts und Heiligenverehrung, Bruderschaften und magische Praktiken
auf. Diese Bewegung des „demaraboutisme oriff. nachdem Senegal die
{Jnion culturelle musulmane gegründet worden Wal, schnell ber auf das
benachbarte Gumea und die Elfenbeinküste 228 In Obervolta schlug die 1962
entstandene Communaute musulmane 1NeMN die Marabouts gerichteten
Kurs ein,  229 ebenso die 1974 Nıger gegründete Assocıatıon islamique 730 deren
einflußreiche Intellektuelle, die noch 1LINIMMNELT französischer Bildung zugene1g! L
sind gleichzeltig aber C111| Arabisıerung sind In Gambia verfolgte die
Muslim Assocziation ahnliche Ziele eute sind die Anhänger dieser puristischen
islamıschen Strömung unter den Intellektuellen des Westafrika
finden, das 11UI1, WIC die iıslamiıschen Länder der übrigen Welt diesem
Fundamentalismus ausgesetzt 1SL DıLie westafriıkanıschen Reformisten en

der Tat Gegengewicht den Bruderschaften,* und den Politikern

2253 Vgl azu cie Ausführungen über die Bedeutung des Arabischen ı frıka bei
-(JUNDI: al-“Alam al-islamı wal-isti“IMAaTr 3L YAST wal-igtima® wat-taqäfı, Kaıro 1970, 318f{.,

403
226 Fın gutes Beispiel für den reformistischen Kurs 1SE der islamiısche Katechismus, den
der Sengalese MOUSTAPHA (GUEYE (geb 193 7) verfaßte Le droit chemin dans la
islamique parfaite, Dakar-Abidjan 1977 bes 169 sıch Magıe un!
Aberglauben ausspricht)
297 Er studierte 195258 Instıtut Ben Badis Constantine/Algerıen, dessen
Gelehrte bekannt für ıhren puristischen Reformeifer; nach Rückkehr
gründete die Union culturelle musulmane Heute 1STE der Führer der Fundamenta
lısten, deren Sprachrohr die Zeitschrift Le Reveil Islamique 1SE (vg] dazu FALL La
QUeESLLON islamique Senegal la religion Ccontre l”’Etat? Le Maoıs Afrıque
229—9230 1985| 27—46 vgl uch E}WANE La monNLee du discours fondamentaliste
musulman Senegal Le Monde Diplomatique, avrıl 1985 15)
228 Vgl Aazıl MOREAU Africains musulmans, Parıs-Abıidjan 1982 266f{8.
229 azu AÄAUDOIN DENIEL: am Haute-Volte l’ehoque coloniale, Parıs-Abidjan
1978 71%€.
230 Vgl [{ RIAUD L’islam et fat Republique du Niger (1974—7981) 250

CARRE Lam el S A  etat dans le monde aujourd’hui Parıs 1982 246—-257
231 Vgl COULON, Musulmans, 1383f. Im Senegal 1SE die Macht der Bruderschaften ber

UCM weiterhin ungebrochen, WI1IC BRIEN (Suf Politics Senegal bes 131
PISCATORI: Islam the Political Process, Cambridge 1983, 122—-137) feststellte; vgl.

uch CHR. COULON: Les marabouts senegalais el l’etats, 1 74£., Le Moıs Afrıque 158
1979), 15—42; 116 Annäherung zwıischen Bruderschaften und Fundamentalisten fand



aller Staaten ist bisher gelunéen‚ cdiesen Gegensatz AUSZUNUTZE: und eın

Gleichgewicht schaffen, doch ist iraglıch, ob dies auch Zukunft möglıch
sSe1nNn wird, denn verschiebt sıch, WCCI11)1 nıcht les täuscht, das Gewicht
zugunsten der Reformisten, die VOI kurzem die Öamä‘at TDa ar-Rahmän
(Mouvement des SETULLEUTS de Dieu) gebilde haben.* Ihnen, die allein der
Rückkehr ZU1 $arıa den usweg AUS den gegenwärtigen Krisen sehen,
Zukunft alle Aufmerksamkeit gewidmet werden.

In den Staaten, denen die Muslime der Minderheit sınd, Ghana,
Togo, Elfenbeinküste, oder LIUT ınem eıl des Staates die Mehrheit
stellen, Nıger1a, öffnete sıch der Islam modernen westlichen Metho-
den, der Konkurrenz der verschiedenen Religionen mithalten
können. So mußten SIC. dıe islamiıschen Gelehrten mıt nichtislamischen
Vorstellungen 233  arrangieren, inem Land mıt islamischer Mehrheit
nıcht nötig gCWCSCII ware. In cdiesen Staaten ist der Islam oft sehr weltoffen
und international, aber dem Sınne, fundamentalistisches Gedankengut
epflegt wird, das die Junge einheimische Generatıiıon dank großzügıger
Stipendien Saudi-Arabien und Ägyptenm kennengelernt hatte. Dıe olge
ist eiNeE Betonung der C des reinen Islams,“* also WCB VO: den
Bruderschaften und den Marabouts. Junge Intellektuelle Ghanas,** die
saudi-arabischer Stipendien Medina studiert hatten, machten beispielswel-

TON|! den VO): der Tıganıya ver'!  en Islam. Dabe!i wandten S1C
sıch VOT allem die mystischen Praktiken und die Lehre, Gott
oder den Propheten dieser „sehen“ könne, ußerdem den Kult
der Vermittler be1 Gott (auliyd’) und die übertriebene Verehrung der
Scheiche und Führer der Bruderschaften. Auch warten S1C letzteren ımmer
wıeder VOI, dıe gläubigen Anhänger auszubeuten und durch die Herstellung
VO Amuletten und der Ausnutzun:! des Aberglaubens Geld verdienen.
Auch Nıger1a, insbesondere 1m islamischen Teil des Landes, ist diese

C} mıt der Losung „zurück ZU)] wahren Islam' sehr einflußreich
0837geworden.

Sowohl den Staaten mıt ıner islamischen Mehrheıt, als auch denen
mıiıt ıner Minderheit, symbohsıert der Islam für die Intellektuellen, die
durchaus VO:  e den westlichen zivilisatorischen, technischen Errungenschaften
ım täglichen Leben Gebrauch machen wI1ssen, auch die afro-asiatische

ber einıgen Bereichen S  9 insbesondere bei der Bekämpfung des Code de la familte
VO)]  - 1972, der VO): beiden Seiten als unislamisch abgelehnt wurde (S. 31f.).
232 DE BENOIST Afrique nouvelle 23 1984, 14: 1984, 15
2338 Vgl. die Saria-Diskussion 1978 Nıger1a CLARKE, 249f.; (LARKE LINDEN, Islam
ın Modern Nigeri4, 8 1417.).
234 Bemerkenswert sind die N:  J} Beziehungen der muslimischen Intellektuellen
OogOS und Dahomeys Ägypten (vgl. CuoQ, 235, 249)
235 Beispiele für Nigeria bei (CLARKE, 247, 248; vgl. diesem Sachverhalt uch MONTEIL,
Islam NOLT, 2718 FROELICH, NOLTE, 274f7.
286 Dazu HISKETT: The ‚Community of Grace anı 2Es Opponenlts, the ‚Rejectors‘, 130f.,
frican guage Studıies 17j Q9—14
237 CLARKE LINDEN, Islam ın Modern Nigeri14, 75



rüderlichkeit und die weltweite Solidarität Kampf den Imperi1alıs
I11US und den Neokolonialismus, deren S1C sowohl den Westen als auch den
sten bezichtigen S1Ee stilisıerten den Islam, ohne diıe tatsac.  en
rehg1ösen Fundamente weıter hinterfragen, ZU Instrument des Fort-
schritts und ZUT Garantıe der staatlichen Unabhängigkeit hoch

C} Islamische gemäßigte Strömungen
Es sSind jedoch durchaus bstufungen auch erhalb der Retormbewe-

SUunNng konstatieren, wobe!l gesellschaftspolitische und Öökonomische Schwer
punkte oft die Einordnung bestimmen Nachfolgend WCel Beispiele

das Cu)!| ZC1IEL, WIC ehemals r marxistisch sozialistischer
Politiker den Islam SC1HN1C Dıenste stellte: das andere auf. WIC
Wirtschaftswissenschaftler den Islam als rauchbar für die UÜberwindung der
gesellschaftlichen und ökonomischen Krısen sıcht

ährend (Gumea unter SEKOU TOURE gest 1984 durch die 'arliı
emocratique uinNeen och der Zeıt VO: 1959 bıs 1961 nach gut-
scher Manıer jede Religion zurückgewiesen und verfolgt,“”® ußerdem der
Panıslamismus und der Panarabismus als reaktionär und rassıstisch denun-
ziert worden waren,“* trat 1977 plötzlich Umschwung © als sıch OURE
selbst dem Islam näherte und ihn dann voll die Dıenste PCETMANCN-
ten Revolution tellte 240 Marxistische Ansätze und islamische Lehren wurden
bunt emischt der Islam als vollkommene eologie dargestellt Religion,
Revolution und Volk wurden als FEinheıit gesehen, denn die Revolution des
Volkes Zze die erte des Korans die Praxıs OURE suchte nicht Liwa
die Unterstützung der Bruderschaften, denn ihnen sah CI Ja politische
Reaktionäre, ıielmehr die der islamischen Reformisten, die ıJENC i}€
fEe‘:  5 Über die nion Culturelle Musulmane sollten die ussagen und Ziele der
Parteı unter das Volk gEDTAC| werden, doch kam der Parteı und ihrer Art
der Auslegung auf jeden Fall der orrang Z WIC sıch daraus ergı
TOURE teststellte, der Koran und SC nha| LUTLE AUS den Verhältnissen
der Zeıt, denen gerade lebe, verstanden werden könnten Von den
ach rückwärts lickenden Fundamentalisten, die die Verhältnisse der Früh:
ZEIL des Islams als wıederherzustellendes Ideal lobpreisen, unterschied sıch
SC1N1C Lehre doch wichtigen Punkten, etwa WC) forderte, der Islam

die Jeweilige Zeıt transpomert werden und die wahre, gerechte und
PTFOSTESSIVEC Gesellschaft der der Islam die Bedürfnisse des Volkes erfülle
und als Instrument Diıenste desselben stehe, TSL noch erarbeitet
werden während bei den streng en ertretern der Islamisten i} gerade
238 Sowohl die Christen als uch der Islam insbesondere der Maraboutisme) wurden
heftig angegriffen (dazu ( G uinea. The Mobilization of a People, Ithaca-London
1977 239 234)
239 Nachweise bei CuooQ, Musulmans, 164f£.
240 Als Beıispiele SCICN folgende Veröffentlichungenn TOURE: "islam SETULCE
du peuple, Conakry 1977, bes. 35 107{f£., 192 ders. De la philosophie politique el sociale de
[islam, Conakry 1982, 27 28



umgekehrt 1st und nach ihnen eINeEe Modellgesellschaft bereıits einmal unter
dem Propheten bestanden habe und 11UI: wıeder hergestellt werden mMUuUSSEe,
wobei die die Gesellschaft regelnden Gesetze Ja alle vorhanden selen un L1L1IUT

angewandt werden müßten Im übrıgen legte sıch SEKOU OURE nıcht exakt
fest, seine Ausführungen, die der Werktätigen aller Welt
könnten sıch Islam materlalısıeren, durchaus VOI den ehrwürdigen
Scheichs der Azhar-Universität Kaıro konnte, als dort anläßhch
der Entgegennahme der Ehrendoktorwürde über die pohitische und soziale
Philosophie des Islams sprach.

Ebentalls NEUC Methoden be1i der Behandlung und LÖsuUuNg der anstehen-
den politischen und wirtschaftlichen Probleme seines Landes verlangt MAMA-
DO'!  C DIA, Wirtschaftswissenschaftler und früherer Premiermmnister Senegals
), VO! Islam. Er unterscheidet sıch €1 VONN den Fundamentalı-
sten dadurch, me1ıt, cdie heutige Welt dürfe ıcht durch islamische
Vorschriften eingezwängt werden, vielmehr en cdie islamischen Lehren
progressive Lösungen In der Vergangenheit sSe1 der Islam, dessen
Leistungen durchaus verteidigen weiß,**' degenerıiert ZUX Religion der
Kaufleute, der ausbeuterischen Bruderschaften und Marabouts, während
doch Wirklichkeit en unıversaler Humanısmus, der das Verhältnis der
Menschen (sott regele, sSE1. DIA, der sıch selbst als Sunnıten einordnet7242
betont die tietfen Afhinitäten, die zwıischen der afrıkanischen ultur und dem
Islam bestünden,** weshalb diese die beste Religion für Afrıkaner sel, doch
sSE1 leider der Zeıt des Kolonialismus völlig degenerlert worden, se1 eın
islam colonise und islam hrotege geworden,“““ noch schlımmer als der Kolonialıs-
I11US, indem alte afrıkanıische emokratische Strukturen aufgelöst habe
Das Ziel des islam NOLT MUSSE nunmehr seın, diese erworbenen apı
stischen Zuge der Ausbeutung abzuschaften, sıch von ihnen befreien und
sıch wıieder islamısıeren, denn der NCUC, die Sarıa beachtende Islam sSEC1 die
Religion der Entkolonisierung und der Unabhängigkeit, befreit VO' kolonia:
len Verhalten des Kleinbürgertums.“*”

Als Wirtschaftswissenschaftler fühlt siıch 1 )IA VO' der islamıschen Wiırt-
schaftslehre**6 SCZOSCH, insbesondere VO) der der Muslimbruderschaft,**”
ohne S1E jedoch zıtıeren. Sıe verbietet das Zinsnehmen, gebietet die
Solidarıität der Gläubigen und das osengeben (zakät) als EINZIS zugelassene
Steuer. Dıese ursprüngliche islamische Forderung, die durch den Islam der

241 { )iA: Islam, societes africaines el culture industrielle, Dakar 1975,
242 DIA: Islam el les Civilisations negro-africaines, akar 1980,
243 DIA, Civilisations 6717.,
244 DIA, Societes, 88; ders F'ssat 50r l’islam, tOMEC IL: Socio-anthropologie de islam; Dakar
1979, 118, 123
245 DIA, Societes, 08
246 Dıeser Wirtschaftslehre wıdmet DIA ınen großen 'eıl des 11 seines ‚Essal $27Tr

l’islam
247 EeiINE Bewunderung für die Muslimbruderschaft wird der Stelle deutlich, der

schreıibt, iıhr se1l gelungen, das Bewußtsein der Muslıme entwickeln (DıiA, Societes,



Zeıt des Kolonialısmus, aber auch uUrC die islamiıschen Rechtsschulen
verdorben“® oder verwasser! worden riıngen I[)DIA nach Cı yse,
die der Methode marxiıstisch ennt 249 wobei sıch aber VO)]  en anderen
Inhalten des Marxısmus distanzıert iner Planungstheorie auf demokratı
scher und PTFOSTCSSIVCT Aasıs der Gegensatz dazu ISE für ıhn autokratisch und
bürokratisch“*”

Hınsıchtlich der Reglierungsform 11165 islamiıschen Staates unterscheidet
sich DIA sehr wohl VO  . den arabıischen Fundamentalısten, da Gegensatz

diesen auf autochthone Strukturen zurückgreiten 251 ] ihnen
distinktives er. des islam TLOLT sıeht das ihn abhebt VO: islam oriental

und VO! islam maghrebin Er me 1nt die Herrscher der westafrıkanıschen
Sahel One hätten, FCBHICTEN können LEL Gleichgewicht ZW1-
schen den islamischen Vorschriften und den traditionellen einheimischen
Werten suchen IL1LUSSECI1 WAas inNeTr SCWISSCH äkularısierung ge habe,

Umstand der dem schwarzen Islam erleichtere, C] laicite de etat
hinzunehmen C111 Forderung, dıe den Aussagen der arabischen unda:
mentalısten, die keinerlei Irennung zwıischen Religion und aal din
1la) zulassen, als ketzerisch erscheinen muß DIAS ehre gipfeltSC
den 252  Aussagen, für den gläubigen Muslim keine Irennung VO:  -
Modernität und Glauben geben könne, die Dogmatik nıcht überbewertet
werden dürtfe, der Gesellschaft nıcht 1nen orthodoxen
Moralismus predigen solle, da S1IC Ja nıcht A4US NgE. bestehe, aber S1IC auch
nıcht dem bloßen Mat ralismus ausSetzen könne, vielmehr ebe SIC 111er
dialektischen Bipolarıtät wobei darauf ankomme, annehmbare
Lösungen erreichen und klar machen, die Ziviılisation für den
Menschen emacht SC1 und nıcht umgeke Tt.

Derartıge Aussagen OBC) das Interesse frikanischer Intellektueller
Islam erwecken, die VOoNn DIiA geforderte Diskussion aller der
Bruderschaften, der Fundamentalisten und der Nichtmuslime ermöglicht
werden kann doch enttfernen S1IC mıiıt Sıcherheit VOIN den S trengen
arabischen Fundamentalisten 253

248 Dies 1SE C111 typische Auffassung der Muslimbruderschaft vgl FORSTNER, Muslimbrü-
der II
249 Noc. den 50er Jahren WIC Senghor 1nenNn afrıkaniıschen Sozlalısmus,
der ZWAaT durch marxiıstische Methoden begründbar SCIH, der aber nıchts habe
mmııt dem Kommunısmus sowjetischer oder chinesischer Prägung (vgl UNSER Intelli-
SENZLA UN Politik Senegal Aachen 1971 Eıne eindeutige Hinwendung ZUI)
Islam erfolgte TSt später!
250 DIA, Fssat II 153 ber die islamıschen Planungstheorien vgl JENHAUS Islam
und moderne Wirtschaft Graz-Wıen-Köln 1982 bes 16ff.
251 Zum Folgenden 1A, Civilisations, ] 18{ft7.
252 DIA Civilisations, 150f.
253 Das brachte den Dominikaner und Aifrıkaspezialisten MOREAU (Africains musul-
INLA dazu, DıA 111611 vielversprechenden Vertreter des afrıkanisch-
islamischen Geisteslebens sehen



d) Vertreter einer Säkularisierung
Verglichen mıiıt der sehr weıt verbreiteten Betonung der Religion, insbeson-

dere UrC. die islamische Seıte, sind lejenıgen afrıkanıschen Intellektuellen,
die sıch für eINE Säkularısıerung aussprechen, recht selten, denn allzıu stark ist
inzwischen die Strömung erjenıgen, die lauben, auf iınem D  reli  g10sen
Fundament islamıisch, christlich oder sonstwlıe afrıkanısch lasse sıch eın
Staatswesen aufbauen selbst eine anTangs marxistische Staatsparte1 WI1EC
die Gumea rte eINE entsprechende Kursänderung auf den Islam
durch, W1EC WITr esehen haben) Dıiese schwache Position der ertreter ıner
laicite ist sıch unverständlich, da doch Westafrika während der
französıschen Kolonialzeit eine durchaus antiklerikale Tradıtion (S. ben
55) vorhanden War und zahlreichen Afrıkanern UTrC. französische Gymnası-
ehrer und Professoren, die oft Freimaurern nahestanden, äkularistische
Anschauungen nıcht Iremd bleiben konnten. diese nıcht Wurzeln
schlugen, lag daran, WwI1e€E ENOIST‘  254 meınnt, die Idee der laicite talsch
verstanden worden sel. Man habe nämlıich geglaubt, der etat laic ware eın
Staat, der die Religion bekämpfen oder, bestenfalls, ignorlıeren würde, WAas,
WIE viele Aftfrıkaner menmten, die Übernahme westlicher erte ohne Czug
auf die einheimischen Realitäten bedeute und die erstörung der Religion
bringe, selbst WCI1 S$1C selbst nıcht mehr praktizıere, ihnen vielmehr
NUTr eiNE erkörperung der eigenen frikanischen ultur sehe. Denn selbst
dıejenıgen, die unter dem FEintluß atheistischer Ideologien oder sonstiger
Weltanschauungen sıch ıner Religion entfernt aben, neıgen dazu, ihre
einheimischen relig1ösen Traditionen dann verteidigen, wEenn S$1C S1Ce uUrC.
westliche, insbesondere nach Neokolonialismus schmecke: Überfremdung

efahr sehen. Dıiıes wird, neben der ansons überall anzutreffenden
afrıkanischen Religjosıtät, auch dazu beigetragen aben, Westafrika
dasselbe Mißverständnis auftrat, Ww1e den islamisch-arabischen Staaten,
denen der Begriff Säkularısmus (almäniya) auch immer mıt ttlosigkeıit und
Unterdrückung der Religion verbunden und deshalb als Hauptfeind des
Islams betrachtet wird.  255 Fuür eine Säkularısıerung seiner wahren Bedeu:-
tung, nämlich für eiINeE Irennung der Gewalten iıner Gesellschaft und
inem aat, wobei der oder den Religionen gEWISSE Bereiche zukommen,
denen siıch der aal nıcht einmischt, Ja denen SOSar Raum bleibt für ınen
rehg1ösen Pluralismus,  256 finden siıch kaum anger unter den Intellektuel-
len, die dies würden. Fıne rühmliche Ausnahme ist der der
Uniyversite de Parıs I ehrende Protfessor MAURICE ÄHANHANZO GGLELE, der
SC.  C 11UX eINE r1gorose Anwendung des Prinzıps der Religionsfreiheit, der
Gleichwertigkeit der Religionen und der Irennung VOI)l Religion und aats-
gEW. garantıere das soziale Gleichgewicht ıner afrıkanıschen Gesell:

254 DE BENOIST Afriıque nouvelle 1984, 15
255 Vgl dazu FORSTNER: Die Muslimbrüder II, 28 mıiıt weiterführender iteratur.
256 Vgl. dazu LUHMANN: Funktion der Religion, Frankfurt 1977, 937
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schaft.?*? Zwar 1SE der erzeugung 258 der Islam den Afriıkaner nıcht
entwurzelt und das Christentum der ergangenhe1 CNSC iındun
SCH den Kolonialiısmus SC ze1gt habe, weshalb nach der Erringung der
Unabhängigkeit C117 Afriıkanisierung der Kiırchen notwendigerweise habe
erfolgen INUSSCIL doch betont CI, die Religion Privatsache SC SOo. und

der aa nıcht C] bestimmte Religion fördern oder Bar ofhiziell
bevorzugen dürte. Da der afrıkanischen Gesellschaft C111} Irennun der
politischen und religiösen Gewalten überhaupt nıcht Iiremd sel,  259 sollten die
gegenwärtigen Mächte dieses wertvolle rbe relig1öser Toleranz und
Meinungsfireiheit nıcht SCHLH18 achten, vielmehr fördern und respektieren
kurzum UNE veritable aicite aınführen die aber die relig1öse Neutralıität des

SStaates bedinge
Mag SCH1, tatsächlich intellektuelle Kreise afrıkaniıschen Staaten CUl:'

derartıge Säkularısierung €  en würden, aber gewiß nıcht die islamiıschen
Modernisten und Fundamentalıisten, dıe auf jeden C111 islamische
Republik ohne Irennung VO:  - aa und Religion anstreben

iınen Fall VO:  — Synkretismus ML gleichzeitiger Ablehnung LE Säkuları
C stellt der ostafrıkanısche MBITI dar der dem Islam vorwirtft
habe nıchts ZUL Bereicherung der afrıkanıschen Religiosität beigetragen,
verkörpere vielmehr rehg1öse Starre, außeres Rıtual und verknöchertes
Rechtssystem; auch SC1 außerstande, moderne Probleme lösen oder sıch
heutigen Bedürtnissen 3IIZ\1PB.SSCII 261 Das Missionschristentum das ‚War
bewußt den Versuch unternommen habe, die menschliche Not den
Elendsvierteln lindern, VEISARC bentfalls vielen Bereichen, wa
angesichts der Probleme der Sexualıität des Alkoholismus und der Rassendis
ınıerung (S 352) Dıe tradıtionelle afrıkanische Religion ommt bei
auch nıcht ungeschoren WCS); obwohl S1IC } uch ZU) Gegen
stand E wohlwollenden Untersuchung emacht hat denn tehlten ihr
gelehrte Vertechter, die ihre Inhalte darstellen und für C111 Modernisierung
des Gehalts und der Ausdruckstormen SOTSCH könnten, 1LINMeEeTr die
Geftfahr bestünde, S1IC das Geheimkultartige absänken angesichts der
wachsenden Schwierigkeiten durch Verstädterung, Verslumung und Land
flucht 353) ehnt auch den Säkularısmus ab da dieser
entweder der pitalistischen Ausbeutung der der kommunistischen nter
drückung treien auf lasse Nur die Religion könne die Würde des Menschen
als Individuum und eatur Gottes MIL körperlicher, und seelischer
Dımension siıchern 353)

MBIıTI verwendet den Ausdruck Kontaktreligion die darın bestehe,
Mensch nıcht als widersprüchlich ansıeht NCr Mischung Aus Glauben

257 (SLELE Religion, culture et politique Afrique ‚y Parıs 1981 1938
2538 (GLELE, 38r 86ff. 0747.

(SLELE 509f.
260 (GLELE, 1992 19%
261 MBITI Afrikanische Religion und Weltanschauung, Berlin 1974 2325 227 352



und Prax1ıs zweıer der mehrerer Religionen anzuhängen” S 354)
Er vertriıtt SC ınen Synkretismus aller Religionen, der einzelnen
Menschen Moral und begründe und Wertmaßstäbe eLtZz! eINE
Durchdringungsrehgion entstehe, die das Leben des einzelnen und der
Gesellschaft forme (S. 2356) MBITI hat ‚Wal als Chriıst eINE Vorliebe fr das
Christentum, denn ULr dieses biete den Menschen durch das Vorbild ESUS
Christus eın außerordentliches, absolutes und zeitloses Leitbild, doch da WITr
noch weıt VO: der erwirklichung dieses Zieles entfernt sınd, fordert eine
Koexistenz der Religionen, „mussen das Chrıstentum, der Islam, dıe der
Tradıtion verhafteten Religionen Afrıkas OWI1E die übrigen Religionen und
Ideologıen weiterwirken, ihren eigenen Fortbestand und das Überleben
der Menschheit gewährleisten” (S. 2357)

Anders als (GLELE; der EeINE Koexistenz der bestehenden Relhigionen einer
säkularısıerten Umwelt fordert, verlangt MBITI für die Gegenwart eIne
Koexistenz der Religionen, die gleichwohl überwıiınden UrC.| iınen
Synkretismus derselben, ohne aber eine säkularisiıerte Gesellschaft schaft-
fen.

e) Revitalisterung der afrikanischen Traditionen
Konfrontiert mıt Christentum und Islam, mıit Kolonialısmus und Imper1a-

lıismus, und angesichts des Übergewichts der Weltzivilisation, die auf westli-
her Technik und Naturbeherrschung beruht, etzten auf afrıkanıscher Seite
bei vielen Intellektuellen Verteidigungsversuche e1Nn, die das eıgene elbstbe:
wußtsein stärken und den Kampf das kulturelle Überleben erleichtern
sollten. Dıes verbunden mıiıt ınem Rückgriff auf die eigene afrıkanische

262Kultur, ein Vorgang, der beispielhaft der Lehre VOIN der ne'gfi'tude
ıllustrieren ist.

Der 1906 geborene Senegalese LEOPOLD SEDAR SENGHOR,  263 französısch gebil
det und mıt höchsten akademischen gen ausgezeichnet, suchte das
wahre Afrikanertum der Vergangenheit des schwarzen Kontinents. Negrı1
tude ist ıhn VOT allem die Weigerung, sıch der westlichen ultur völlig
auszuliefern, wobel aber nıcht abstreıtet, ‚uropa den Fortschritt
geDTraC L habe; ITOLZ der chäden für dıe negro-afrıkanische ultur hätten
Islam und Christentum geistige, der modernen Zeıt mehr als die anımıstı-
schen Vorstellungen entsprechende Werte als TSatz geboten. Diese beiden
Religionen müßten 11UI1 ber den gegenwärtigen afrıkanıschen historischen
und soziologischen edingungen angepaßt werden, muüßten negrifiziert WECI-

262 Dazu KESTELOOT:! Les BCTLUALNS NGLTS de langue francaise: NALSSANCE UNE litterature,
Bruxelles 1963, bes. 110ff., 298ff.: über die Wurzeln und die historısche Entwicklung
vgl uch GEeISsSs: Panafrikanismus. ZUr Geschichte der Dekolonisation, Frankfurt 1963, 243ff.
Wichtig als FEinführung ist (: WAW: L’Afrique des africains. Inventaire [a negritude,
Parıs 1964
263 ber ihn (SROHS: Stufen afrikanischer manzıpalion. Studien ZUM Selbstuverständnis
westafrikanischer Eliten, Stuttgart 1967, 183f.; über SENGHORS politischen Werdegang, der
ast alle möglichen Richtungen durchlief, GEeISs, Panafrikanismus, 24



den.  264 GROHs,*® der sıch mıiıt den verschiedenen Dé:nkern der Negritude
SENGHOR, ÄIME CESAIRE, ÄLIOUNE DIoP, LEON DAMAS und viele andere

befaßte, stellt eINE gEWISSE Ambivalenz fest, dıe darin besteht, eimerseıts
Z.U)  _- Revolution den Kolonialısmus und die westliche Kul: aufgerufen,

andererseits aber ZUT Zusammenarbeit mıt len Rassen und Völkern
aufgefordert wird. Dıe Negritude War das Produkt der Entiremdung
VO:  - Intellektuellen,*® die Izu Kontakt mıiıt der westlichen ultur
getreten 11. Nach dem Weltkrieg wurden negritude und african persona-
lity Begriffe, die den Widerstand die westliche Überfremdung und die
kolonmnalistische Herrschaft eschrieben Heute, nach Jahrzehnten der Unab-
hängigkeit, werden diese Begriffe VO:  - vielen Intellektuellen*®? als wen1g
kosmopolitisch und sehr rassıstisch*®* abgelehnt. MONGO BeTtI“®® geht SOSar
sowelıt, S1E als neokolonialistische eologie denunzieren, da die Lehre VO  -
der Negritude dazu führe, alte, inzwıschen überholte Tradıitionen und Sıtten,

264 Vgl. GROHS, 198
765 (GROMHS, 200.
266 In der hauptsächlich literaturwissenschaftlichen Problemen gewidmeten Abhand:
lung „Negritude. Fine kulturelle manzipationsbewegung ın der Sackgasse?“ Göttingen 1983,
vertritt YABA die einung, der Lehre der Negritude se1 hauptsächlich darum
SCHANSCH, der afrıkanıschen Elite angesichts der Kolonialmacht uCIH kulturellen Stolz

geben; nach der Unabhängigkeit se1 S1Ce ber eiINe Sackgasse geraten, da der Czug
den Massen sowohl n der Sprachprobleme, als uch n mangelnden

Praxisbezugs nıcht hergestellt werden konnte 128)
267 Vgl dazu KAMPHAUSEN: Kritische afrikanische Stimmen ZUT Negritude, bes. 58ff.,

GROHS Hrsg) Theoretische Probleme des Sozialismus ın Afrika, Hamburg 1971, 53—74
Dazu uch TıBıs E  tik „Romantische Entwicktungsideologien ın Afrika. Antündustrialismus
als Alternative“ (ın Blätter für deutsche und internatiıonale Politik 15 1978], 538-552,
645—656), der zeıgt, durch SENGHOR der ınst progressive Charakter der Negritude
Ww1e ın CESAIRE verkörperte, eıne postkoloniale Klassenherrschaft verwandelt
wurde, W as auch der dauernde Verweıls SENGHORS auf den Sozialismus nıcht verschle:i-

könne (S. 548f1{7., bes. 550).
Es bestanden erstaunliche Gemeinmsamkeiten mıt dem Natıonalsozialismus; die

frühen Vertreter der Negritude gefielen sıch inem Antı-Intellektualismus, berausch-
ten sich afrıkanıschen Mythos VO!  - Blut und Boden und tführten Krıeg die
westliche Ziviılisation (vgl. die Nachweise bei GEISS, Panafrikanismus, 249). Frst die
Errichtung der nationalsozialistischen Diktatur und ihre schrecklichen Folgen brachten
dann eInNne Ernüchterung und Hinwendung ZU) Humanısmus, WIEC SENGHOR heute
vertritt. uch für KUMERLOEVE!: Negritude und afrikanische Kultur, Wentorf/Hamburg
1972, 129, 156, 175f. ist die rassısch-biologische Dımension der Negritude SENGHORS,
die letztendlich eın ultureller Natiıonalismus sel, nachweisbar.
269 BETI Identite et tradition, 1 218;; MICHAUD (Hrsg): Negritude, traditions el
developpement, Bruxelles 978 uch MBITI (Afrikanische Religion und Weltanschau-
UN, Berlin bezeichnet S$1e als Ideologie Iremden Ursprungs und siıcht ihr ınen
Orientierungspunkt für die zahlenmäßig nıcht 1s Gewicht fallende Elite besonders der
iranzösischsprachigen Völker Westafrikas (S. 345), SCHAUSO W1E das Schlagwort der
afrıkanıschen Persönlichkeit, die die AÄußerlichkeit des Schwarzseins mythisch umwabe-
I' ber „Afriıka ist größer als der Mythus des Schwarzseins“* 347)



Polygamıe, verklären und als unantastbar erklären. Das verhindere
dıe Fortentwicklung der afrıkanischen Gesellschaft und diene etzten FEndes
Ur den Interessen der Neokolonialıisten. Vielmehr MUSSE der eigenen
Vergangenheit kritisch gegenüberstehen, denn eine Gesellschaft dürte m'cht_
stagnıeren.

Derartige Gegner der Doktrin der Negritude hat ımmer gegeben. Nicht
191028 die überzeugten Muslime‘  270 traditionell oder damentalistisch Oder
die verwestlichten Technokraten S1E und S1C als
rückständige Romantik ab, sondern auch bei den Vertretern der Linken
Marxısten und Sozlalısten wiıird s1€, da der Entwicklung ZU) Fortschritt
ım Wege, abgelehnt. ES se1l hıer L11UTr SEKOU TOuURE‘  271 (1922—1984) annt, der
schrieb „la negritude peut definir ’ Africain el CI1ICOIC MO1NS l’Afrıque”.
Diıese Lehre gründe vielmehr auf iınem alschen historischen Ansatz, der das
rrationale der afrıkaniıschen Kultur betone und dıe Unterdrückung festmaue-
I S1E stelle ınen defaitisme ‚deologique da vertreten VOI1 gewıssen philoso-
phes desafricanises,“"” die dem Kolonialiısmus auf den Leim SCHANSCH seien und
iıner rassıstischen eologie anhıngen, die die gesamten menschlichen
erte gerichtet sSE1.  274 Anders als bei SENGHOR und ‚ESAIRE MUSSE die
hersonnalite africaine nıcht wiederentdeckt werden, indem sıch der
Vergangenheit und der Tradıtion zuwende, sondern S1C mMUSSsSeE der
klassenlosen und solidarischen Gesellschaft TSLE noch ntwickelt und verwirk-
lıcht werden. 275

Hinsichtlich des Islams die ertreter der Negritude anfangs sehr
zurückhaltend. SENGHOR, selbst atholischer Christ, schätzte W1C das
Christentum als ertreter des Monotheismus sehr hoch und tTat für eiINE
Kooperatıon eE1N, da ınen gemeınsamen Feind, den atheistischen
Materialismus, bestehen müßte.?*’® Im übrigen unterschied SENGHOR, dessen
Schriften ‚WarTr VO!  — umtassender abendländischer ung und Belesenheit

277
ZCUSCNH, doch insıchtlich des Islams weniıg Profundes erkennen lassen,

270 Ablehnend spricht sıch uch der nıgerlanısche Historiker “Izz AD-DIn GCUMAR MÜüsA
al-Islam wa-Ifriqiya, S al-“Arab wa-Ifriqiya, Beirut 1984, 6786 ‚uS, der meınt, die
nigritiya oder falsafat Az-Zangiya se1l lediglich eine Reaktion der Westafrikaner auf den
Im erl1alismus BCWESCHL; ebenso die Bewegung der Sahsıya ifriqiya (african personality).
271 ber ihn (GGROHS, Stufen, 188t£.
272 TOURE: La revolution culturelle, Aufl., ent 1972, 130, 131
273 TOURE: L’Afrique et la revolution Conakry), 1966, 188
274 Vgl die Aussage TOURE, L’Afrique, 191 negritude n est Qu«c l’expression
une depersonnalısation, d’ıme alienatıon des valeurs humaines des hommes PCau
noire.“
275 Vgl die Charakterisierung bei (GROHS, Stufen, 192
276 Vgl SENGHOR:! Liberte (3 Bde., Parıs 1964—-1977), L, 205 Der Biographie A U der
Feder VO: F HYMANS: Leopold Sedar Senghor. Edinburgh 1972, ist über dessen
Verhältnis Z.U) Islam kaum Etw.: entnehmen: habe lediglich aus politischen
Gründen mıt den senegalesischen Marabouts zusammengearbeitet (S. 168).
A SENGHOR, Liberte, IL, 108 zıtıert Zusammenhang mıt den Menschenrechten die
Musliımbruderschaft und deren großen Vertreter, den Juristen “ABD AL-QADIR "AUDA

81



zwıischen Negritude und arabite NI1C. arabisme, der politischen und nationalı-
stischen Ausprägung des Arabertums), doch stellten S1E keine Gegensätze dar,
sondern ergänzten siıch und trugen als africanite ZUT politischen Einheit
Afrıkas bei.*”®

Diıeser Kompromıiß ist aber L11UX sehr obertflächlich; Grunde ist dıe
Negritude en ausgesprochenes Hındernis für dıe Verbreitung des Islams,
denn S1C sicht eine Religion, die W1EC das Chrıistentum VO:  ( außen
und deshalb siıch abzulehnen 1Sst. Auf der anderen Seıite etrachten die
islamischen Fundamentalisten dıe Negritude als typısch vorislamische Unwis-
senheıit (gahiliya), die überwunden werden 279

Neben den ertretern der gem.  1  en Form des Rückgrifis auf die eigene
anısche Vergangenhei aber auch radikalere Denker auf, die
nachzuweisen suchten, die afrıkanische Kultur die Mutter aller
turen gewesen sel1. Ahnlich W1EC auf islamiıscher Seıte jahrzehntelang der
Versuch gemacht wurde, den Nachweis hren, die westlichen
Zıviılısationen, dort insbesondere die Naturwissenschaften‚ ım runde
CNOMMINECIN LUr auf den islamischen Kenntnissen des Miıttelalters autbau-
ten,*® wurde EINE afrıkanische ultur als Vorläuterin er anderen
Kulturen, EINSC.  eßlic des Islams, konstrulert. Fın utor w1e ‚HEIKH AÄNTA
DIOPZBOZ (geb 1923; gest. kommt dem Ergebnis, die

(unter Nasser 1954 hingerichtet). ES 1st fraglıch, ob Senghor sich mıt der Muslimbruder-
schaft ernsthaft betfaßt hat:; immerhın zıtıert BERTIER: L’ideologie politique des freres
musulmans, Les emps Modernes, sept. 1952, 54 1—556, der die Lehren “AUDAS kurz
darstellte Lehren, die fundamentalistisch sind, gleichwohl VO! orthodoxen Islam oft
eträchtlich aıbweichen (zur Ideologie der Muslimbruderschaft FORSTNER, Muslim-
brüder I, IBEDO-ILXTE 25, Frankfurt 1984 Es ist ber bedenken, Senghors
Berater Islamfragen MOUSTAPHA (CISSE War (lange Zeıt senegalesischer Botschafter
Kaıro mıt hervorragenden Kontakten ZUT Muslimbruderschaft, dann, bis VOT kurzem,
Botschafter Saudiarabien), der gleichzeıltig als Generalsekretär der Federation des
Assocıiatıons Islamıques du Senegal, die dıe Regierung unterstützt, funglerte (dazu vgl.

MAGASSOUBA: L’Islam Senegal, Parıs 1985, 60 und 126).
278 SENGHOR, Liberte, 1L, 105, 150
279 Vgl dazu NICOLAS: Dynamıque de l’*islam sud du Sahara, Parıs 1981, 80, 59, 9%
280 S50 werden eLwa, eın Beispiel Aus dem Alltag geben, ägypüschen
Schulbüchern dıe technischen Errungenschaften der frühen europäischen euzeıt auf
das arabıische Erbe zurückgeführt (S. P. ANTES: Die Darstellung des Christentums ın

ägyptischen Schulbüchern Uon 981/82, 1 Zeitschrift für Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft 67 1983]1, 1— 8).
280a Im Mittelpunkt VOI1 DIOPS Theorie stehen „La realite negro-egyptienne und S  2  unite
culturelle negro-africaine“, die sıch über Jahrtausende hinweg erhalten und die anderen
Weltkulturen beeinflußt haben, S1C} ber deutlich VO] indo-europäischen Denken
unterscheiden. Eıne Würdigung der Arbeıten Diops, der sıch Marxıst und Rationalıist
nn und für seine Methode iın Anspruch nımmt, ımmer VO den Tatsachen
auszugehen, finden sıch bei IH. Ö(OBENGA: Methode el conception historiques de Cheikhh Anta
Diop, 1n Presence Africaine 74 1970), 23—928 Für alle Vertreter dieser Rıchtung steht
cdie Realıität der negro-ägyptischen Kultureinheit Afrıkas heute absolut est. Linguistisch



altägyptische Kultur C111 Negerkultur*” SCWESCH SC1 und etzten Endes
die griechische, römische, islamische, abendländische ultur nıchts anderes
als CM Fortentwicklung der afrıkanıschen der zumındest ohne deren
Errungenschaften nıcht denkbar SCWESCH SC1 289 DIOP, der den Umfang der
Islamısıerung Westafrika und die islamischen Zentren der elehrs:  eıt]
nıcht leugnen und will sıecht Islam C111 relig1öse Superstruktur 283 die
aber NULr deshalb möglıch SCWESCH SC1 und sich habe ten können, weiıl die
metaphysische rundstruktur vorhanden SCWESCH SCIH, denn auch dıe arabı-
sche Halbinsel SC1 1nNnst VO:  - der schwarzafrikanischen Kultur beeinflußt

284BEWESCH
Christentum und Islam nıchts anderes als dıe ortsetzung des alten

schwarzafrikanischen Monotheismus SCWESCH 285 Durch diese Umdeutung

1SE dies für SIC ebentalls nachgewiesen, wa durch Vergleiche Wolot Altägyptsch
Bantu — Altägyptisch und dergl. mehr. ach A* ()BENGA!: Pour WUTLE nouvelle histoire, Parıs
1980, gibt nunmehr innerhalb der „Jamille ‚ST0-egyptienne“ folgende Sprach-

egyptien pharaonique, copte, couchitique, nilo--saharien, pl bantu, benin,
oudanais ESs hat den Anschein, als ob diese Theorien und diese Gliederung nıcht die
Aufmerksamkeit und Anerkennung der Afriıkanıistik gefunden hätten, denn auf diese
behaupteten Verwandtschaften WIT! nıcht CINSCHANSCH, ELW. bei HEINE (Hrsg)
Die Sprachen Afrikas Hamburg 1981
281 So frühen Werk 'ations NESTESI et culture, Parıs 1954 bes 1 1947 248 253
dann 1LININET wıederhaolt Anteriorite des Civilisations NEDTES Mythe verıle historique?
Parıs 1967 927{1 2168 Er stieß natürlich auf großen Widerstand bei den Agyptologen
und Ethnologen, doch scheint zahlreiche Anhänger haben die
nıcht umhbhın konnte, Theorıie dem großen Werk General istory Vol
{1 Parıs/London 1981 27—57 viel Platz 1NZUTAaUTMNCIM für den Aufsatz rigin of
Ancient E gyptians Der Historiker ] ZERBO istoire Afrique Parıs 1972 OTE
1S5T dieser Hinsicht viel zurückhaltender
282 tranzösıschen Dıssertation „Les JOUTCGES LZTECQUES de [”’histoire negro-africaine
depuis Homere JUSGU @ Strabon (Parıs 1972 sammelte MVENG alle autfhndbaren
Nachrichten über Schwarzafrika der Formulierung Folgerungen War noch
sehr zurückhaltend, ber C112 Nachricht bei Diodoros VO' Sizılıen (schrieb

Chr.) hat ihm a.ngetan Dıe eger sınd die ältesten Menschen und haben die
relhig1ösen Kulte, die heilıgen 1änze und die Schrift erfunden:; die Agypter haben VO)
ihnen 1NC1H großen Teil ihrer Bräuche 1I1L1, 1—6). Später, Negritude el CL  isation
STECO-TOMALINE, Colloque SUT la Negritude, Parıs 19792 4% 59 hat siıch bereits der
Argumentationsweılse CH. |MOPS angeschlossen. Ebenso uch JE OBENGA L’Afrique
dans Lantiquite. ‚2  € pharaonique — Afrique- Parıs 1973, bes. 163f1.
283 So DIoPr L’Afrique pre-coloniale, Parıs 1960, 130; ders., Civilisation barbarie,
Parıs 1981, 289
284 In 'ations NMESTES, 110 chreibt DIoP SOSAar, der Islam lasse siıch auf afrıkanısche
Anschauungen zurückführen, und weıter „NOUS VC110115S5 de OIr qu«c LOUL le peuple
arabe Prophete est metisse de NCHTE; L[OUS les Arabes cultives SONL onscıient:!
de fait.
285 uch für den Amerikaner Y OSEF BEN JOCHANNAN African rigins of the Major 'estern
Religions“ New ork 1970 1SE der Islam ebenso das Juden und das Christentum
schwarzafrikanisches Produkt (S 1 96ff.)



wird möglich, die islamische Periode Westafrikas akzeptieren, Ja auft
S1C stolz se1n.  286 ohne €1 seıne eıgene Grundüberzeugung“” allzusehr
wandeln mussen.

(Teil 11 erscheint ZM.  S E 1987| eft

286 ETr betont, den Gelehrtenzentren Timbuktus Aristoteles studiert worden sel;
Mathematik, Astronomie und Musık hätten auf dem Lehrplan gestanden kurzum,
w1e europäischen Mittelalter uch das gelehrte Leben frıka (vgl. Afrique nNOLTE,
1392f£. Dıes festzustellen macht DIoOP keinerlei Schwierigkeiten, geht doch davon ‚US,

die alten, „schwarzen“ Ägypter 1es alles schon gekonnt hätten, und diese
Wissenschaften über die Griechen und Römer und das Christentum nach ‚uropa, über
die Athiopier den Arabern und dann sekundär wıeder die Sahel-Zone gekommen
wären. Allerdings stellt bedauernd fest, die Kunst der Skulptur, die vorher
frıka wıe Griechenland geblüht habe, unfter dem Islam SCH dessen Bilderverbot
verkümmert se1 (S. 124). In den Wochen nach dem ' ode 10PS (gest.
sıch alle utoren, die afrıkanischen Zeitungen und Zeitschriften Nachrufe schrieben,
darüber ein1g. durch seine Forschungen, die s$1Ce als absolut nachgewliesen
ansehen, den Afrıkanern ihre Würde wiedergegeben habe.
287 diese Art des überspitzten Afrıkazentrismus uch auf Nordamerika übergegrif-
ten hat, zeıgen dıe Ausführungen des afroamerikanıschen Historikers JOHN HENRIK
CLARKE, nach dem Afrıkaner Wales und Westengland, uch große eıle Amerikas lange
VOT Kolumbus besiedelt hätten New Approach FO African 2stoTY, 260, Melanges.
Reflexions d’hommes de culture, Parıs 1969, 258-—-275; dort uch weıtere Nachweıse
VO):  - Literatur der gleichen Gattung). Ahnliches tinden WITr uch bei IH. OBENGA: Pour UNE

nouvelle histoire, Parıs 1980, 147, der darauf hinwelıst, Ameriıka teilweise VOL

Kolumbus VO] Schwarzafrikanern besiedelt worden se1 (er bezieht sich dabe!1 auf VAN

SERTIMA:! They LAMLE before Columbus, New ork 1976, der nachzuweiısen suchte, cie

Mandingo ım 14 und } Mittelamerika Handel getrieben (S. 103), Araber
Amerika besucht (S. 234) und die Berber dort gesiedelt hätten (S. 253); uch

BRADLEY: The lack Voyages 0y Ancient West can ariners, oronto 1981, bes.
und 182, glaubt zeıgen können, Schwarzafrıkaner dazu beigetragen hätten, die
SUl und mittelamerikaniıschen Hochkulturen schaften.


